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1. KAPITEL

Als Vincenzo Antonello die Schlagzeile auf der Titelseite des Corriere della Sera las, blieb ihm fast das Herz stehen.

 „Andreas Simonides, der dreiunddreißigjährige Vorstandsvorsitzende der Simonides Corporation, hat völlig überraschend die sechsundzwanzigjährige Amerikanerin Gabriella Turner geheiratet. Die Trauung fand im engsten Familienkreis auf Milos statt“, lautete die Meldung.

 „Dad, wann gehen wir endlich?“, fragte in dem Moment sein sechsjähriger Sohn.

 „Sobald du den Salat aufgegessen hast und ich meinen Kaffee getrunken habe, Dino.“ Er las konzentriert weiter.

Seitens der Familie Simonides wurde strengstes Stillschweigen gewahrt, aber gerüchteweise war zu erfahren, dass das frischvermählte Paar die Flitterwochen in der Karibik verbringt und weder für Fototermine noch für Interviews zur Verfügung steht.


 Lange galt Irena Liapis, die Tochter des griechischen Medienmoguls Giorgios Liapis, als zukünftige Frau des Industriemagnaten Andreas Simonides. Doch seit der überraschenden Hochzeit ihres Exfreunds hat man sie nicht mehr gesehen. Es heißt, sie habe die Leitung des Lifestylemagazins ihres Vaters aufgegeben. Wo sie sich momentan aufhält, ist nicht bekannt.


Vincenzo hatte das Gefühl, eine eisige Hand hätte sich um sein Herz gelegt. Als Irena Anfang Juli nach Griechenland zurückgekehrt war, hatte er ihren Wunsch respektiert und war ihr nicht gefolgt. Seitdem hatte er jeden Tag befürchtet zu erfahren, sie und Andreas Simonides hätten geheiratet.

 Als er sie kennenlernte, hatte er die Existenz dieses Konkurrenten verflucht und sich immer wieder wegen ihrer Zuneigung zu dem Mann über Irena lustig gemacht. Jedenfalls haben ihre angeblichen Gefühle sie nicht daran gehindert, mit mir eine heiße Liebesnacht zu verbringen, dachte Vincenzo spöttisch. Er hatte gehofft, es wäre für sie ein genauso unvergessliches Erlebnis gewesen wie für ihn, sodass sie nicht mehr mit seinem Rivalen zusammen sein wollte.

 Doch weit gefehlt. Offenbar hatte er sich nur etwas vorgemacht. Irena war eben nicht anders als die Frauen in seinem Bekanntenkreis.

„Irena! Was machst du denn hier?“

 „Ich weiß, du bist überrascht, mich zu sehen.“

 Deline umarmte sie. „Ja, aber nur weil ich dachte, du seist schon wieder weg. Warum hast du mich nicht angerufen und mir gesagt, dass du noch in Athen bist?“

 „Das habe ich nicht gewagt“, gab sie zu.

 „Wie bitte?“ Deline zog besorgt die Augenbrauen hoch. „Komm herein, und lass uns reden.“ Sie führte Irena durch die riesige Eingangshalle. „Ich habe gerade die Zwillinge gefüttert und sie in die Babywippen im Spielzimmer gelegt. Leon wird sich ärgern, weil er dich verpasst hat. Er ist vor ein paar Minuten ins Büro gefahren.“

 „Ich habe extra gewartet, bis ich ihn im Auto wegfahren sah.“

 Deline wirbelte herum und legte ihr die Hand auf den Arm. „Was ist los, Irena? Ich sehe dir doch an, dass etwas Schlimmes passiert ist.“

 „Hoffentlich erwähnt keine eurer Hausangestellten Leon gegenüber, dass ich hier war. Er soll es unter keinen Umständen erfahren.“

 Was auch immer Irena hergeführt hatte, es musste etwas sehr Ernstes sein, das war Deline klar. „Im Moment ist nur meine Haushälterin Sofia da, alle anderen haben bis heute Nachmittag frei. Aber Sofia ist absolut vertrauenswürdig, ich werde sie bitten, mit niemandem über deinen Besuch zu reden.“

 „Danke, Deline.“

 Sie lächelte und drückte Irenas Arm kurz. „Warte bitte einen Augenblick, ja? Ich bin gleich wieder bei dir.“

 Während Deline davoneilte, betrat Irena das Spielzimmer. Die fünf Monate alten Zwillinge lagen in den Babywippen und griffen gerade nach den Plastikfiguren an den Spielbügeln. Als sie Irena bemerkten, strampelten sie aufgeregt mit den Beinchen und streckten die Ärmchen aus.

 Sie kniete sich neben Kris, der das Krankenhaus erst vor Kurzem nach einer Herzoperation hatte verlassen können. Sie küsste ihn auf die Stirn und begrüßte dann Nikos. Mit dem wunderschönen schwarzen Haar und der leicht gebräunten Haut hätte man sie ohne Weiteres für Delines leibliche Söhne halten können.

 Doch alle, die die Familie Simonides kannten, wussten, dass Leons Geliebte, mit der er während der Ehekrise eine einzige Nacht verbracht hatte, die Mutter der Kinder war. Thea Turner lebte jedoch nicht mehr.

 Eigentlich war es unvorstellbar, aber Deline, jetzt selbst schwanger, hatte Leon verziehen und war mit ihm zusammengeblieben.

 „So, ich habe das Problem gelöst“, verkündete sie, als sie zurückkam, und setzte sich wenig später neben Irena auf das Sofa. „Und nun erzähl mir, was dich bedrückt!“

 Wo sollte sie anfangen? Irena sah ihre Freundin an, die beinah ihre Schwägerin geworden wäre, wenn das Schicksal nicht eingegriffen hätte.

 Praktisch über Nacht hatte sich alles geändert. Irenas Hochzeit mit Leons Zwillingsbruder Andreas war beschlossene Sache gewesen, bis sie vor zwei Monaten aus beruflichen Gründen nach Italien gereist war und dort einen anderen Mann kennengelernt hatte. Sie empfand so viel für ihn, dass sie sich am liebsten gar nicht von ihm getrennt hätte.

 Als sie nach Griechenland zurückgekehrt war, um Andreas alles zu gestehen und die Beziehung zu beenden, hatte sich dazu keine Gelegenheit ergeben. Schon bald hatte Irena erfahren, dass er sich in Theas Halbschwester Gabi Turner verliebt und beschlossen hatte, die blonde Amerikanerin zu heiraten. Jetzt war er mit ihr auf Hochzeitsreise.

 „Irena, warum sagst du nichts?“

 „Ich weiß nicht, wie ich es dir beibringen soll.“

 „Was?“

 „Du wirst es nicht glauben. Mir fällt es ja auch schwer.“

 „Ist es so schlimm?“

 „Noch viel schlimmer.“

 „Bist du etwa unheilbar krank?“

 „Nein, obwohl das Problem dadurch gelöst wäre.“

 „Das kann nie die Lösung sein.“

 „Okay.“ Sie atmete tief ein. „Ich bin schwanger.“

 Deline wurde blass. „Ist Andreas der Vater?“

 „Eventuell“, erwiderte Irena nach kurzem Zögern. „Ich war bei dem Arzt und habe zurückgerechnet. Es könnte Andreas’ Kind sein, aber sicher ist das nicht. Ach, was soll ich bloß machen, wenn Vincenzo der Vater ist?“

 „Wer ist das denn?“ Deline spürte, wie aufgewühlt die Freundin war, und drückte ihr die Hand.

 „Ich habe ihn kennengelernt, als ich wegen der Reportage in Italien recherchiert habe. Er ist sehr attraktiv. Aber jetzt … Es ist ein einziges Chaos!“ Verzweifelt schlug sie die Hände vors Gesicht.

 „Seit wann weißt du es?“

 „Weil mir seit einer Woche fast ständig übel ist, dachte ich, es seien Grippesymptome. Gestern bin ich dann zum Arzt gegangen. Er hat mich zum Gynäkologen überwiesen, der mir heute Morgen bestätigt hat, dass ich in der sechsten Woche schwanger bin.“

 Vor ihrem Aufenthalt in Italien war Andreas der einzige Mann für sie gewesen. Nach ihrer Rückkehr hatten sie heiraten wollen. Aber die Zeit in Italien hatte ihr Leben für immer verändert. Irena hatte sich in Vincenzo verliebt – so heftig, wie sie es nie für möglich gehalten hätte. Deshalb war sie länger geblieben als geplant und wäre am liebsten gar nicht nach Griechenland und zu Andreas zurückgekehrt.

 „Irena, egal, wer der Vater ist, du wirst ein bezauberndes Baby bekommen“, sagte Deline tröstend.

 „Ja, ich weiß.“ Sie blinzelte die aufsteigenden Tränen fort. „Ich will es ja auch unbedingt bekommen.“ Und ich wünsche mir sehr, dass es Vincenzos ist, fügte sie im Stillen hinzu.

 „Natürlich.“ Deline drückte ihr sanft die Hand. „Was machst du jetzt?“

 Irena atmete tief durch. „Momentan weiß ich nur eins: Falls Andreas der Vater ist, wird er es nie erfahren. Ich habe mich bei einem anderen Frauenarzt angemeldet, um die Diagnose bestätigen zu lassen. Ich möchte ganz sicher sein.“

 „Ja, das wollte ich dir auch gerade vorschlagen. Die Sache ist zu wichtig.“

 „O Deline, ich wäre so glücklich, wenn es Vincenzos Baby wäre!“

 „Und wenn der andere Arzt zu demselben Rechenergebnis kommt?“

 „Dann werde ich Andreas und Gabi keinesfalls verletzen. Ich habe nicht vergessen, wie sehr du gelitten hast, als herauskam, dass Leon der Vater von Theas Zwillingen ist. Andreas und Gabi lieben sich sehr, er konnte sie gar nicht schnell genug heiraten. Ich werde den beiden in jedem Fall ersparen, dass sie dasselbe durchmachen wie du und Leon.“

 Ungläubig schüttelte Deline den Kopf.

 „Manchmal frage ich mich, wie du das alles überstanden und verkraftet hast“, fuhr Irena fort. „Ich habe mit dir gelitten und konnte kaum fassen, was geschehen war.“ Die Zwillinge waren liebenswerte Kinder, es wäre jedoch für alle Beteiligten besser, wäre Deline ihre leibliche Mutter.

 „Du hast mir sehr geholfen und warst für mich da. Das werde ich dir nie vergessen“, antwortete Deline leise.

 „Es tut mir leid, dass ich dich an die schlimme Zeit erinnert habe, aber das kann ich den beiden nicht antun.“

 Deline stand auf. „Die Wahrheit kommt sowieso immer heraus, manchmal früher, manchmal später. Wenn ich sie erst nach vielen Jahren erfahren und bis dahin geglaubt hätte, zwischen Leon und mir sei alles in bester Ordnung, wäre es noch schwerer zu ertragen gewesen. So haben wir wenigstens schon vor der Geburt unseres Babys reinen Tisch gemacht. Leon ist sehr verständnisvoll und hat viel Geduld mit mir.“

 „Das freut mich für dich. Aber ich habe Angst, dass sich das Ganze wiederholt. Immerhin ist nicht auszuschließen, dass Gabi auch schwanger ist“, wandte Irena ein. „Ich kann es den beiden nicht antun. Ihnen nach den Flitterwochen die Neuigkeit sozusagen als verspätetes Hochzeitsgeschenk zu verkünden, das wäre geschmacklos.“

 „Natürlich verstehe ich das. Aber wenn Andreas es zufällig herausfindet, wird es schwierig für dich“, entgegnete Deline besorgt. „Ich kenne ihn, er ist fast schon übertrieben großzügig und wird sich dir gegenüber immer anständig verhalten. Solltest du ihm allerdings so etwas Wichtiges verschweigen …“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist.“

 „Genau deshalb muss ich dafür sorgen, dass er es nie erfährt.“ Irena räusperte sich. „Und um das mit dir zu besprechen, bin ich hier.“

 „Willst du auf einen anderen Planeten ziehen?“, fragte Delina scherzhaft.

 „Nein, nicht ganz. Als ich aus Italien zurück war, wollte ich eigentlich nur meinen Job kündigen, was ich auch getan habe, und mit Andreas reden. Ich hatte da schon beschlossen, mich von ihm zu trennen. Und jetzt will ich nach Riomaggiore zu Vincenzo reisen … Ich kann nur hoffen, dass er es ernst gemeint hat, als er gesagt hat, er wolle mich heiraten.“

 „Wie bitte? Innerhalb von nur zehn Tagen hat er dir einen Heiratsantrag gemacht?“, vergewisserte Deline sich verblüfft. „Du bist natürlich eine sehr schöne und intelligente Frau, ohne Frage. Aber wenn er wüsste, dass du mit Andreas zusammen warst …“

 „Das hört sich kompliziert an, ich weiß“, unterbrach Irena sie. „Es war nicht direkt ein Heiratsantrag, sondern hat sich im Gespräch so ergeben. Ich bin aber nicht darauf eingegangen, weil ich erst alles mit Andreas klären wollte. Das war allerdings nicht mehr nötig, denn er war ja schon mit Gabi zusammen.“

 Irena seufzte. „Als er mir erzählt hat, was passiert ist, wurde mir zum ersten Mal bewusst, dass Andreas und ich nie ineinander verliebt waren. Sonst hätte er sich nicht in Gabi verliebt und ich mich nicht in Vincenzo. Vincenzo hat mich übrigens gewarnt und meinte, es wäre ein Fehler, Andreas zu heiraten, es würde nicht gut gehen und ich würde es eines Tages bereuen. Tja, und damit hatte er recht.“

 „Er muss ein ganz besonderer Mann sein, wenn du dich so schnell und so rettungslos in ihn verliebt hast, dass du ihn heiraten willst und dir wünschst, das Baby wäre von ihm. Wie ist er? Was macht er so?“

 „Vincenzo Antonello ist ein typischer Italiener“, begann Irena nach kurzem Zögern zu erzählen und dachte an sein gelocktes, etwas zu langes Haar, das immer irgendwie ungebändigt wirkte. „Er geht meist zu Fuß und benutzt seinen alten Wagen nur für weitere Strecken.“

 Der Unterschied zwischen seinem und ihrem Leben hätte kaum größer sein können. Sie musste lächeln, als sie an die Luxusvillen, die eleganten Limousinen und die Hubschrauber ihres Vaters dachte. „Er hat mich und meinen Fotografen durch die Likördestillerie in La Spezia geführt. Als er mich zum Hotel zurückgebracht hat, hat er gesagt, ihm gefalle, dass ich mit meinen eins fünfundsiebzig nicht viel kleiner bin als er. Dann brauche ich mich nicht so weit hinunterbeugen, hat er gesagt.“ Dabei hatte er tief und herzlich gelacht, während seine blauen Augen übermütig gefunkelt hatten.

 „Es war eine verrückte Zeit, Deline. Er hat jede freie Minute mit mir verbracht, wir sind zusammen essen gegangen, haben uns unterhalten, viel gelacht … Und er hat mir den reizvollen Ort mit den vielen Cafés, Restaurants und Geschäften gezeigt. Noch nie habe ich in so wenigen Tagen so viel geredet. Zum Schlafen sind wir eher selten gekommen. Er war sehr aufmerksam, hat mir Blumen und immer wieder nette Kleinigkeiten geschenkt. Ich kam mir vor wie in einem wunderschönen Traum und fühlte mich wie verzaubert.“

 Groß gewachsen und mit einer athletischen Figur war er ein auffallend attraktiver Mann.

 „Er ist weltgewandt, vielseitig interessiert und scheut sich nicht, seine Meinung zu sagen, egal zu welchem Thema.“

 Dass er keinen Wert darauf legte, Reichtum anzuhäufen, sondern damit zufrieden war, von seinem Einkommen gut leben zu können, erwähnte sie nicht. Sie selbst kam aus einer der reichsten Familien Griechenlands und war von Luxus umgeben. „Es hat ihm großen Spaß gemacht, mir seinen Heimatort zu zeigen. Wir sind stundenlang spazieren gegangen und sogar einen ganzen Tag durch Wälder und Weinberge gewandert, von denen man einen großartigen Blick aufs Meer hat.“

 Sie lächelte wehmütig. „Den letzten Abend haben wir in seinem kleinen und schlicht möblierten Apartment in Riomaggiore verbracht, wo er mir ein typisch italienisches Gericht zubereitet hat. Es war köstlich! Danach haben wir auf dem Balkon gesessen und Wein getrunken. Als es dunkel wurde, hat er mich wie selbstverständlich in das Schlafzimmer getragen. Ich war völlig überwältigt von meinen Gefühlen und konnte an nichts anderes mehr denken. Kurz vor meinem Rückflug nach Griechenland hat er dann etwas ganz Verblüffendes gesagt.“

 „Und was war das?“, fragte Deline, die wie gebannt zugehört hatte.

 „‚Wir sind so verschieden, dass wir heiraten sollten.‘ So hat er es ausgedrückt.“

 „Was für ein Satz!“

 „Ich war genauso schockiert wie du. Er liebte es geradezu, mich immer wieder zu verblüffen.“

 „Was hast du geantwortet?“

 „Ich war so sprachlos, dass mir nichts eingefallen ist. Allerdings habe ich meine Beziehung mit Andreas nicht verschwiegen. Er hat von Anfang an gewusst, dass ich Andreas gernhabe und seine Frau werden wollte.“

 „Wie hat er darauf reagiert?“

 „Er hat mich ausgelacht und erklärt, wenn Andreas und ich uns wirklich liebten, wären wir längst verheiratet und ich hätte kein Interesse daran, meine Zeit mit einem anderen Mann zu verbringen.“ Irena schüttelte den Kopf. „Das hat mich wachgerüttelt, und mir wurde bewusst, dass er recht hatte. Andreas und ich hatten uns aneinander gewöhnt. Wenn ich ihn wirklich geliebt hätte, wäre mir meine Karriere nicht wichtiger gewesen als er. Dann hätte ich so viel Zeit wie möglich mit ihm verbracht.“

 Irena seufzte wieder. „Immer wieder hat Vincenzo mich mit der Wahrheit konfrontiert. ‚Liebe ist doch nur ein Wort, in das man alles Mögliche hineininterpretieren kann – so wie man es gerade braucht. Oft genug bedeutet es gar nichts‘, hat er einmal gesagt. Auf meine Frage, ob er nicht daran glaube, hat er mit den Schultern gezuckt und gemeint, in gewisser Weise glaube er schon an tiefe Gefühle. Als Beispiel hat er die Liebe der Eltern zu ihren Kindern angeführt.“

 Während Deline aufmerksam zuhörte, fuhr Irena fort: „Auf meinen Einwand, ich fände es schwierig, mit ihm über bestimmte Dinge zu reden, hat er entgegnet: ‚Wieso? Nur weil ich deine unsinnige Vorstellung von Perfektionismus nicht teile und eine ganz andere Meinung vertrete als die Menschen, mit denen du dich normalerweise umgibst? Hast du je innegehalten und darüber nachgedacht, wie oberflächlich das alles ist?‘“

 „Das hat er gewagt?“ Deline schüttelte den Kopf.

 „O ja, und noch viel mehr. Er hat mein Verhalten mit dem von Wildgänsen verglichen, die in einer auffälligen V-Formation fliegen. Kühl und durch nichts aus der Fassung zu bringen, würde ich über den Dingen schweben. So wie es mir beigebracht worden sei, würde ich sorgsam vermeiden, mit anderen als meinesgleichen zu verkehren. Und es sei sicher faszinierend zu beobachten, was geschehen würde, wenn ich ein einziges Mal aus der Formation ausscheren und ganz allein unterwegs sein würde, hat er hinzugefügt.“

 „Ich fasse es nicht!“

 „Ja, diese Bemerkungen haben mir jedes Mal einen Stich versetzt. Aber ich wollte unbedingt mehr über ihn erfahren und ihn besser kennenlernen. Und wenn wir miteinander geschlafen haben, habe ich mir gewünscht, es würde nie aufhören. Obwohl er eigentlich ein Fremder war, war er mir so nah … und so vertraut. Es hat sich richtig angefühlt, mit ihm zusammen zu sein. So als wären wir seelenverwandt.“

 Irena stand auf. „Nach dem Arzttermin heute Nachmittag fliege ich nach Italien zu Vincenzo und sage ihm, dass er recht hat. Ich hoffe, ich kann ihm mit meiner Rückkehr beweisen, dass ich mich geändert habe und bei ihm bleiben will. Über unsere gegenseitige Zuneigung zu sprechen wird hoffentlich befreiend sein. Wenn er es ernst gemeint hat und mich tatsächlich immer noch heiraten will, bin ich dazu bereit.“

 „Und wie willst du ihm deine Schwangerschaft erklären?“

 „So wie es ist. Wenn er kein Verständnis dafür hat, dass ich erst mit Andreas reden und die Beziehung beenden wollte, ist Vincenzo nicht der Mann, für den ich ihn gehalten habe. Und wenn er es mit der Heirat nicht ernst gemeint hat, wandere ich aus und gehe nach Übersee.“

 „Und wohin genau?“

 „Keine Ahnung.“

 „Irena, das klingt gar nicht gut. Ich mache mir große Sorgen um dich.“

 Sie seufzte abermals. „Was meinst du, wie ich mich fühle?“

„Mach schon, Dino. Du schaffst es!“

 „Nein!“

 Vincenzo sah die Angst in den Augen seines Sohnes, der am Rand des Swimmingpools stand und nicht wagte, ins Wasser zu springen und sich von ihm fangen zu lassen. Da half auch kein gutes Zureden. „Was möchtest du denn sonst machen, solange du noch hier bist?“

 „Ich will bei dir bleiben und nicht wieder weg.“ Es klang so traurig und verzweifelt, dass Vincenzo sich ganz elend fühlte.

 „Du weißt doch, dass das unmöglich ist, Dino. Komm, wir gehen zum Strand und beobachten die Schiffe“, schlug er vor.

 „Okay“, antwortete Dino wenig begeistert.

 „Hast du Lust, hinauszufahren und zu angeln?“

 „Nein, ich möchte nur den Schiffen zusehen.“

 Vincenzo hatte gehofft, Dino würde die Scheu vor dem Wasser eines Tages überwinden. Doch seit seine Exfrau Mila vor sechs Monaten wieder geheiratet und von Florenz nach Mailand gezogen war, schienen sich Dinos Ängste verschlimmert zu haben. „Gut, dann machen wir uns auf den Weg.“ Vincenzo stieg aus dem Swimmingpool.

 Nachdem sie sich umgezogen hatten, nahm er seinen Sohn an die Hand. Wenig später gingen sie die Stufen zum Strand hinunter.

 In zwei Tagen würde er Dino nach dem einwöchigen Sommeraufenthalt zurück nach Mailand bringen und ihn dann bis Dezember nur noch für je ein Wochenende im Monat sehen. Vincenzo bemühte sich, es seinen Sohn nicht spüren zu lassen, wie krank es ihn machte, nicht mehr Zeit mit ihm verbringen zu können.

 Seit der Scheidung hatte Mila mit Dino bei ihrer Familie in Florenz gelebt. Einmal im Monat nahm sich Vincenzo ein Hotelzimmer in der Nähe des Boboli-Gartens, von dem aus er einen traumhaften Blick über die wunderschöne Stadt hatte. Die gemütliche Pension war für ihn und Dino so etwas wie ein zweites Zuhause geworden – was Vincenzo von dem Hotel in Mailand nicht behaupten konnte. In dieser Stadt fühlte er sich nicht heimisch. Aber er musste sich an die Regeln halten. Sein Sohn durfte nur in den Sommerferien und im Dezember für eine Woche zu ihm nach Riomaggiore kommen.

 Daran würde sich bis zu Dinos achtzehntem Geburtstag nichts ändern, es sei denn, Vincenzo heiratete wieder. Doch nachdem er sich von seinem Vater zu der ersten Ehe hatte drängen lassen, die von Anfang an unter keinem guten Stern gestanden hatte, betrachtete er das Thema als erledigt. Seine einzige Chance war, dass Dino, sobald er alt genug dazu war, ausdrücklich wünschte, öfter bei ihm zu sein. Dann würde er, das hatte Vincenzo beschlossen, gerichtlich eine neue Vereinbarung erzwingen.

 Als sie später über die Via dell’Amore, die sich an den steilen Felsenabhängen entlangschlängelte, von Riomaggiore nach Manarola wanderten, rief Dino plötzlich: „Dad, sieh dir das an! Die Sonne fällt ins Meer!“

 „Was meinst du, bekommen die Fische jetzt Angst?“

 Zum ersten Mal an diesem Nachmittag musste Dino lächeln. „Nein. Du bist ein Scherzkeks!“

 Auf dem Rückweg sah Vincenzo den Jungen an, der sein ganzer Stolz war und den er sehr liebte. „Bist du noch nicht müde? Soll ich dich auf den Schultern die Treppen hinauftragen? Es ist ziemlich steil.“

 „So steil sind die doch gar nicht.“ Dino trottete neben ihm her. „Was bedeutet überhaupt steil?“

 „Wenn etwas fast gerade hinauf- oder hinunterführt“, erklärte Vincenzo lachend.

 „Manchmal habe ich das Gefühl, ich würde rückwärts hinunterkippen.“

 „Geh einfach vor mir, dann kann ich dich auffangen, wenn du fällst.“

 „Ach, ich schaffe das auch so. Pass auf.“ Er lief die Stufen bis zu der schmalen kurvenreichen Straße hinauf, an der sich das Haus mit Vincenzos Appartement befand. Wie seine Mutter hatte er glattes dunkelbraunes Haar und braune Augen, während er die Statur, die stolze Nase und das energische Kinn von ihm hatte. Vincenzo hielt seinen Sohn für perfekt.

 „Ich bin schneller als du!“, rief Dino und rannte das letzte Stück des Wegs bis zum Haus, das über die Klippe hinauszuragen schien. Vom Balkon aus hatte man einen herrlichen Blick auf das Ligurische Meer, und sie saßen oft stundenlang da und beobachteten die Menschen am Strand und die Schiffe. Viel Spaß machte es ihnen auch, nachts bei klarem Wetter den Sternenhimmel zu betrachten.

 Vor der Haustür hörte Vincenzo, der seinem Sohn langsamer folgte, ihn zu seiner Überraschung sagen: „Buonasera, Signorina.“

 Hatten sie etwa Besuch bekommen? Als er um die dunkelrot blühenden Bougainvilleen herumgegangen war, die ihm die Sicht versperrt hatten, stockte Vincenzo der Atem. Seine Gedanken rasten. Vor ihm stand die Frau, die er niemals wiederzusehen geglaubt hatte.

 Das lange dunkle Haar fiel ihr über die Schultern, und ihre schönen langen Beine waren halb unter dem weißen Rock verborgen, zu dem sie ein lavendelfarbenes ärmelloses Top trug. Irena Liapis sah einfach umwerfend aus.

 „Buonasera“, antwortete sie mit griechischem Akzent.

 „Wer sind Sie?“, fragte Dino neugierig.

 Mit ihren dunklen Augen sah sie Vincenzo bittend an.

 „Das ist Irena Spiros aus Griechenland, Dino“, erklärte er. „Da sie unsere Sprache nicht so gut versteht, sollten wir Englisch sprechen.“ Er wählte die Worte mit Bedacht, weil ihm klar war, dass Dino alles seiner Mutter berichten würde.

 „Aber so gut kann ich das doch noch gar nicht.“

 „Das macht nichts, sag einfach das, was du schon gelernt hast.“

 „Okay.“ Dino wandte sich an Irena und reichte ihr die Hand. „Hallo, Miss Spiros. Ich bin Dino, und das ist mein Dad.“

 Irena war überrascht darüber, dass Vincenzo den Mädchennamen ihrer Mutter benutzte. Dass er einen Sohn hatte, verblüffte sie. Aber sie hatte sich perfekt im Griff und erwiderte lächelnd: „Hallo, Dino. Es freut mich, dich kennenzulernen. Wie alt bist du?“

 „Sechs. Und Sie?“

 Sie lachte belustigt. „Siebenundzwanzig.“

 „Dino, man fragt eine Dame nicht nach ihrem Alter“, belehrte Vincenzo ihn.

 Leicht verlegen biss sich der Junge auf die Lippe.

 „Das macht doch nichts, Dino“, versicherte sie ihm schnell. „Du bist ein netter und höflicher Junge und kannst mich gern Irena nennen.“

 Als Vincenzo ihrem fragenden und leicht besorgten Blick begegnete, beschloss er, die Situation zu erklären. „Als du vor zwei Monaten hier warst, ist Dino bei seiner Mutter und seinem Stiefvater in Mailand gewesen. Ich bin seit fünf Jahren geschieden.“

 „Ah ja.“ Sie sah ihn nachdenklich an. „Ich finde deinen Sohn ganz bezaubernd, er wird sicher eines Tages noch attraktiver sein als sein verschwiegener Vater.“

 Irgendwie hatte sie sich verändert, das spürte er. „Du bist mindestens genauso verschwiegen wie ich. Wenn man den Zeitungsberichten glauben kann, warst du wie vom Erdboden verschwunden, nachdem dein Fast-Ehemann mit seiner amerikanischen Braut in die Flitterwochen geflogen ist.“

 „Eins zu null für dich“, entgegnete sie ungerührt.

 Ihre Gelassenheit fand er bemerkenswert.

 „Dad? Kann sie mit zu uns kommen?“, fragte Dino auf Italienisch.

 „Möchtest du das?“

 „Klar, ich finde sie nett.“

 Ich auch, dachte er. „Gut.“ Er wandte sich an Irena. „Dino will wissen, ob du hereinkommen möchtest.“

 Sekundenlang zögerte sie. „Ja, wenn ich euch nicht störe“, antwortete sie dann.

 Er schloss die Tür auf, und sie gingen in das Haus.

Ihr Herz pochte so heftig, dass Irena befürchtete, Vincenzo würde es hören. Vor zwei Monaten hatte sie die letzte Nacht ihres Italienaufenthalts mit ihm verbracht. Natürlich hatte sie sein schlichtes, aber gemütlich eingerichtetes Appartement und den Balkon mit dem faszinierenden Meerblick noch gut in Erinnerung. Aber jetzt sah es etwas anders aus. Auf der Arbeitsfläche der Küche und auf dem Tisch lagen alle möglichen Spielsachen, und auf dem Balkon entdeckte sie ein Kinderfahrrad.

 Warum hatte Vincenzo ihr verschwiegen, dass er einen Sohn hatte?

 Er stellte sich so dicht hinter sie, dass sie seine Körperwärme spürte. „Dino möchte dir sein Zimmer zeigen.“ Er führte sie über den Flur und öffnete die Tür zu dem Raum, den er damals als Gästezimmer bezeichnet hatte.

 Zwischen alldem Spielzeug entdeckte sie zwei gerahmte Fotos auf dem Nachttisch und zwei größere an der Wand. Interessiert betrachtete Irena sie. Auf einem waren Vater und Sohn auf Skiern in einer Winterlandschaft abgebildet.

 „Das gefällt mir am besten“, sagte sie lächelnd.

 „Da haben wir Urlaub in der Schweiz gemacht“, erklärte Dino. Begeistert über ihr Interesse, zeigte er ihr seine Spielsachen.

 „Komm mit ins Wohnzimmer“, bat Vincenzo sie schließlich. „Kann ich dir etwas zu essen oder zu trinken anbieten?“

 „Nein, vielen Dank. Ich habe vorhin im Hotel eine Kleinigkeit gegessen. Ich übernachte im ‚Lido‘.“

 „Wann bist du angekommen?“

 „Heute am späten Nachmittag. In Genua habe ich mir am Flughafen einen Wagen gemietet.“ Sie folgte ihm den Flur entlang und setzte sich im Wohnzimmer auf das Sofa.

 Sie brauchte etwas Zeit, um wieder klar denken zu können. Nachdem sie sich gedankenverloren die Spiele im Regal angeschaut hatte, wies sie schließlich auf einen der Kartons und sah Dino fragend an. Er nickte erfreut, setzte sich zu ihr und stellte die Figuren auf.

 Irena forderte Vincenzo auf, sich zu beteiligen. Zu dritt spielten sie eine Partie und hatten dabei so viel Spaß, dass sie völlig die Zeit vergaß. Später half sie, alles wieder wegzuräumen, und beschloss nach einem Blick auf die Uhr, sich zu verabschieden. Denn Dino musste sicher ins Bett.

 Bis jetzt hatte Vincenzo noch kein persönliches Wort mit ihr gewechselt, was er verständlicherweise in Gegenwart seines Sohnes auch nicht tun würde. Da er seine offenbar gescheiterte Ehe nie erwähnt hatte, fragte sich Irena, ob sie ihn wirklich so gut kannte, wie sie geglaubt hatte. Vielleicht hatte sie zu viel in die Bekanntschaft hineininterpretiert. Sie stand auf, ging um den Tisch herum und legte dem Jungen die Hand auf die Schulter. „Danke, dass du mich hast mitspielen lassen. Gute Nacht, Dino, ich muss jetzt gehen.“

 Der Kleine sprang sofort auf und redete auf Italienisch auf seinen Vater ein.

 „Mein Sohn ist der Meinung, du solltest noch hierbleiben“, übersetzte Vincenzo schließlich amüsiert. „Ich habe ihm versprochen, dass wir dich zum Hotel zurückfahren.“

 „Das ist nett von euch, aber nicht nötig.“

 „Da muss ich dir widersprechen. Im Dunkeln sollte eine so attraktive Frau wie du nicht allein unterwegs sein. Jeder Mann zwischen achtzehn und hundert käme in Versuchung, dich anzusprechen.“

 Sie versuchte, das Lächeln zu unterdrücken. „Das halte ich für übertrieben.“

 „Du wärst überrascht.“ Es zuckte um seine Mundwinkel.

 Nein, das wäre ich nicht, dachte sie, denn die Männer in Griechenland waren auch nicht anders als die in Italien, nur vielleicht nicht ganz so faszinierend wie der Italiener, der jetzt vor ihr stand.

 Es berührte sie, dass Dino wie selbstverständlich ihre Hand nahm und sie hinausführte, vorbei an den üppig blühenden Pflanzen vor dem Haus. Vincenzos blauen Wagen hatte sie bei ihrer Ankunft fast nicht bemerkt. Er hatte sehr dicht an der Hauswand geparkt, sodass auf der schmalen Straße genug Platz zum Vorbeifahren war. Allerdings gab es hier nur wenig Verkehr. Das war Irena schon vor zwei Monaten aufgefallen.

 Nachdem Vincenzo mit dem Wagen einige Meter vorgefahren war, kletterte Dino auf den Rücksitz und schnallte sich in dem Kindersitz an, während Irena sich auf den Beifahrersitz sinken ließ.

 Obwohl er langsam fuhr, hatte sie das Gefühl, sie würden viel zu schnell an den orange, pink und gelb getünchten Häusern vorbei und die kurvenreiche Straße hinunterfahren.

 „Du bist noch genauso nervös wie damals“, stellte Vincenzo fest. „Aber keine Angst, ich kenne mich hier bestens aus.“

 Das bezweifelte sie auch gar nicht. Trotzdem war sie froh, als er schließlich auf dem hoteleigenen Parkplatz hielt.

 „Morgen fahre ich Dino zu seiner Mutter zurück“, erklärte er und legte ihr die Hand auf den Arm. „Komm mit, dann können wir reden.“

 „Bis nach Mailand?“

 „Ja, es ist nicht weit.“

 „Hältst du das für eine gute Idee? Du weißt, was ich meine.“

 „Wegen meiner Exfrau brauchst du keine Bedenken zu haben, das ist schon in Ordnung, sonst hätte ich dir den Vorschlag nicht gemacht. Bist du meinetwegen hier?“

 Sie schwieg. Aber es hatte sowieso keinen Sinn, es zu leugnen.

 „Dino mag dich offenbar sehr“, fuhr er fort, so als hätte sie die Frage beantwortet.

 „Dein Sohn ist wie alle Kinder, sie freuen sich über Aufmerksamkeit und wenn man mit ihnen spielt.“

 „Das stimmt. Aber du hast ihn in dem Moment als Freund gewonnen, als du gesagt hast, welches Foto dir am besten gefällt. Es ist nämlich sein Lieblingsfoto. Ich bin sicher, du tust ihm einen Gefallen, wenn du mitfährst.“ Er drückte ihr kurz den Arm, zog die Hand jedoch schnell zurück. „Wie sehr ich mich danach gesehnt habe, dich wiederzusehen, muss ich nicht extra betonen, oder? Die zwei Monate sind mir wie eine halbe Ewigkeit vorgekommen. Wahrscheinlich hast du es nicht so empfunden, sonst wärst du bestimmt nicht nach Griechenland zurückgeflogen, ohne mir etwas zu versprechen.“

 Vincenzo ahnte ja nicht, was sie für ihn empfand! Allerdings war sie nicht auf die Überraschung gefasst gewesen, die sie hier erwartet hatte. Dass er einen Sohn hatte, änderte alles – wenn auch offenbar nicht für ihn. Aber wenn sie seine Einladung ablehnte, verspielte sie vielleicht die einzige Chance, für sich und ihr Baby die Entscheidung herbeizuführen, die sie sich wünschte.

 Der zweite Frauenarzt hatte ihr nicht bestätigen können, dass Andreas der Vater ihres Kindes war, sondern erklärt, es könnte genauso später gezeugt worden sein. Die Unsicherheit belastete Irena sehr, und sie musste unbedingt mit Vincenzo darüber reden.

 „Um wie viel Uhr fahrt ihr denn morgen?“

 „Wir holen dich um neun ab. Okay?“

 „Ja.“ Sie drehte sich um. „Bis morgen, Dino!“

Dann stieg sie aus und eilte in das Hotel.











2. KAPITEL

Vor Grübeln konnte Irena die halbe Nacht nicht schlafen. Obwohl sie sich nach dem Studium auf ihre Karriere konzentriert hatte, war der Gedanke, eines Tages zu heiraten und Kinder zu bekommen, immer irgendwo in ihrem Hinterkopf präsent gewesen. Irgendwann hatte Andreas eine gewisse Rolle in diesen Träumen gespielt.

 Ihre Familien waren schon seit vielen Jahren befreundet. Oft war die Rede davon gewesen, wie gut Irena und Andreas zusammenpassten und was für ein perfektes Paar sie abgeben würden. Sie selbst hatte das auch geglaubt. Doch als sie anfingen, sich ernsthaft füreinander zu interessieren, zögerte Andreas lange, ehe sie zum ersten Mal miteinander schliefen. Zwar war es ganz nett gewesen, aber eigentlich nichts Besonderes, wie Irena sich inzwischen ernüchtert eingestanden hatte.

 Schon bald hatte sie gemerkt, wie vorsichtig er war. Er hatte den Ruf, sich anders als sein Zwillingsbruder Leon keine Fehler zu erlauben. Deshalb wurde er zum Vorstandsvorsitzenden der Simonides Corporation ernannt, nachdem sein Vater beschlossen hatte kürzerzutreten. Obwohl Andreas ihr versicherte, sie sei die einzige Frau in seinem Leben, war Irena verletzt, weil er sich nicht mit ihr verloben wollte. Als Begründung sagte er, er halte nichts von Verlobungen, sondern wolle lieber gleich heiraten, sobald die Zeit reif sei. Sie redete sich daraufhin ein, die arbeitsmäßige Überlastung und die große Verantwortung, die er als Vorstandsvorsitzender trug, seien dafür verantwortlich, dass er nur wenig Zeit für sie hatte.

 Natürlich litt die Beziehung auch darunter, dass für sie beide die Karriere an erster Stelle stand. Als Vincenzo sie so hartnäckig umwarb, fühlte Irena sich geschmeichelt und war begeistert über so viel Aufmerksamkeit.

 Aus den zehn gemeinsam verbrachten Tagen und der einen leidenschaftlichen Liebesnacht entwickelte sich etwas viel Intensiveres als nur eine flüchtige Urlaubsaffäre. Und ihre Gefühle für ihn hatten sich in den vergangenen zwei Monaten nicht verändert. Ihn jetzt mit seinem kleinen Sohn zu sehen machte ihn für sie nur noch liebenswerter. Von ganzem Herzen wünschte Irena, das Kind, das sie erwartete, wäre seins. Als sie an diesem Morgen in ihrem Hotelzimmer in Riomaggiore aufwachte, beschloss sie, anders vorzugehen, als sie ursprünglich geplant hatte.

 Nachdem sie erfahren hatte, dass sie schwanger war, war sie zunächst verzweifelt gewesen und hatte kaum noch klar denken können. Jetzt betrachtete sie die Sache etwas realistischer. Sie konnte nicht ernsthaft davon ausgehen, dass Vincenzo überglücklich auf ihre Neuigkeit reagierte. Schließlich erwartete sie ein Kind und wusste nicht sicher, ob er der Vater war. Außerdem hatte er schon einen ganz bezaubernden Sohn.

 Ich habe mir selbst etwas vorgemacht, dachte sie und betrachtete sich im Spiegel, nachdem sie geduscht hatte. Sie beschloss, nach Kanada zu fliegen, dann wäre sie weit genug weg. Ihre Eltern hätten bestimmt Verständnis dafür, dass sie versuchte, nach Andreas’ Blitzhochzeit Abstand zu gewinnen. Sie würden keinen Druck auf sie ausüben, sodass sie sich in aller Ruhe überlegen konnte, wie es weitergehen sollte.

 In Toronto lebten viele Griechen. Sie würde dort unter dem Mädchennamen ihrer Mutter leben und ihr Kind zur Welt bringen. Sobald es ein Jahr alt war, könnte sie nach Athen zurückkehren und behaupten, frisch geschieden zu sein. Das hatte auch den Vorteil, dass sie ihr Kind ohne fremde Einmischung großziehen und ihr Geheimnis für sich behalten konnte.

 Ja, das war die beste Lösung. Irena streifte die weiße Leinenhose über und wählte dazu ihre hellblaue Seidenbluse. Für den langen Flug das ideale Outfit, fand sie.

 Anschließend schrieb sie eine kurze Nachricht für Vincenzo und betonte, dass sie sich sehr gefreut habe, ihn wiederzusehen und seinen Sohn kennenzulernen. Aber es sei etwas Dringendes dazwischengekommen, sodass sie sofort wieder abreisen müsse.

 Nachdem sie sich das Haar gebürstet hatte und in die eleganten Sandaletten geschlüpft war, verließ sie das Hotelzimmer, um auszuchecken. Da es schon Viertel vor neun war, sah sie sich in der Eingangshalle um, aber Vincenzo war noch nicht da. Erleichtert beglich Irena die Hotelrechnung und hinterlegte die Mitteilung für Vincenzo, ehe sie mit dem Koffer zu ihrem Mietwagen auf dem Parkplatz eilte.

 Sie traute ihren Augen nicht, als sie Vincenzo sah, der an die Fahrertür ihres Wagens gelehnt dastand. Ihre Gedanken rasten. Woher wusste er überhaupt, welches ihr Auto war?

 Die leichte Baumwollhose betonte seine langen Beine, das kurzärmelige kakifarbene Poloshirt schmeichelte seinen muskulösen gebräunten Armen. Er war so attraktiv, dass er ohne Weiteres die Titelseite irgendeiner Zeitschrift hätte zieren können.

 „Guten Morgen, Irena“, begrüßte er sie lächelnd.

 „Oh … guten Morgen“, brachte sie mühsam hervor. „Wo ist Dino?“

 „Buongiorno“, ertönte es hinter ihr. Sie drehte sich um und entdeckte erst jetzt, dass er sich aus dem Fenster von Vincenzos Wagens hinauslehnte. Sie war so sehr mit sich beschäftigt gewesen, dass sie kaum etwas um sich her wahrgenommen hatte! „Wie geht es dir heute?“, fügte er höflich hinzu.

 Irena musste lächeln. „Gut. Und dir?“

 „Auch gut.“

 Sie ließ den Blick wieder zu Vincenzo gleiten, der sie mit seinen blauen Augen aufmerksam beobachtete. Schließlich richtete er sich auf und kam auf sie zu.

 „Wenn du uns bis Genua folgst, kannst du den Mietwagen zurückgeben und mit uns nach Mailand weiterfahren.“

 Sie atmete tief durch. „Vincenzo, mir ist etwas dazwischengekommen, ich kann euch nicht begleiten. An der Rezeption habe ich eine Nachricht für dich hinterlegt.“

 „Die werde ich nicht abholen“, entgegnete er mit ernster Miene. „Du hast Dino versprochen, mitzukommen. Er will dir unbedingt die Hafenburg von Rapallo zeigen, du darfst ihn nicht enttäuschen.“

 Beim Anblick von Dinos erwartungsvoller Miene nickte Irena zögernd. Sie brauchte die beiden ja nur bis Mailand zu begleiten. Sobald er den Jungen zu seiner Mutter gebracht hatte, würde sie Vincenzo bitten, sie am Flughafen abzusetzen, sodass sie den nächsten Flug nach Toronto buchen konnte.

 „Okay, auf die paar Stunden kommt es nicht an.“ Sie schloss den Wagen auf, und nachdem Vincenzo ihr geholfen hatte, das Gepäck zu verstauen, hielt er ihr die Tür auf. Rasch stieg sie ein, denn seine Nähe und sein eindringlicher Blick verursachten ihr Herzklopfen. Kurz darauf fuhren sie los.

 Bis nach Rapallo, das wunderbar eingebettet im Golf von Tigullien an der italienischen Riviera lag, war es nicht weit. Immer wieder drehte Dino sich in seinem Kindersitz um und winkte ihr durch die Heckscheibe zu. In der historischen Altstadt parkten sie die Wagen, aßen ein Eis und spazierten zum Hafen. In den schmalen Gassen mit den beeindruckenden Gebäuden glaubte Irena, die Atmosphäre längst vergangener Zeiten zu erahnen. Nachdem sie sich die imposante Burg angesehen hatten, nahm Dino ihre Hand und wollte unbedingt mit der Seilbahn auf den Hügel fahren, wo die Wallfahrtskirche Nostra Signora di Montallegro lag. Wie hätte sie ihm den Wunsch abschlagen können?

 Oben auf dem Hügel genossen sie den traumhaft schönen Blick über den Golf von Tigullien und aßen in einem kleinen Restaurant zu Mittag.

 Anschließend fuhren sie weiter nach Genua, wo Irena den Mietwagen zurückgab und in Vincenzos Auto umstieg.

 Dass er und Dino sich sehr gernhatten, musste jeder sofort spüren. Es muss schwierig für ihn sein, sich immer wieder von seinem Sohn zu trennen, überlegte sie. Aber wahrscheinlich vermisste Vincenzos Exfrau Dino genauso, wenn er bei seinem Vater war.

 Ihr wurde bewusst, dass sie sich in einigen Monaten in einer sehr ähnlichen Situation wiederfinden könnte. Wenn Andreas der Vater war und die Wahrheit erfuhr, würde er darauf bestehen, sein Kind regelmäßig zu sehen und sich das Sorgerecht mit ihr zu teilen. Doch wie würde Vincenzo reagieren, wenn er der Vater war? Er hatte bereits einen Sohn, der nicht bei ihm aufwuchs. Wollte er dasselbe noch einmal mitmachen?

 Unterwegs versuchte Dino, ihr Italienisch beizubringen.

 „Bravo, Irena, du hast schon viel gelernt“, lobte er sie am Ende der Fahrt.

 Lächelnd drehte sie sich zu ihm um. „Danke. Du bist ein guter Lehrer.“

 Als er daraufhin auf Italienisch auf seinen Vater einredete, verstand Irena kein Wort und warf Vincenzo einen fragenden Blick zu.

 „Er wünscht, du wärst seine Englischlehrerin“, erklärte Vincenzo. „Mr Fallow ist sehr streng und mürrisch, behauptet Dino. Sein Lehrer ist gebürtiger Engländer und vor zehn Jahren nach Mailand gezogen. Dino meint, du wärst bestimmt eine viel bessere Lehrerin und außerdem sehr nett. Ich soll dich fragen, ob er dir noch mehr Italienisch beibringen soll.“

 „O ja, das ist eine gute Idee“, erwiderte sie lachend. „Wie viel verlangt er pro Stunde?“

 Nachdem er die Frage übersetzt hatte, flüsterte Dino ihm kichernd etwas zu.

 „Er hätte nichts gegen eine Bocciakugel aus Schokolade“, sagte Vincenzo an Irena gewandt.

 „Ah ja, er isst gern Schokolade, das ist gut zu wissen. Was hält der Zahnarzt davon?“

 Wieder übersetzte Vincenzo, und Dino musste lachen. Danach wurde er jedoch immer stiller. Und als sie schließlich durch das elektronische Tor auf die Luxusvilla zufuhren, saß er schweigend da.

 „Ich bin gleich wieder da“, verkündete Vincenzo, sobald er den Wagen geparkt hatte, stieg aus und holte das Gepäck seines Sohnes aus dem Kofferraum.

 Dino sprang aus dem Auto und ging zur Beifahrertür, um sich von Irena zu verabschieden. Sie öffnete die Tür und schüttelte ihm die Hand. „Danke für den schönen Tag, Dino.“

 „Ich danke dir auch. Magst du meinen Dad?“ Erwartungsvoll sah er sie an.

 Natürlich hatte er gespürt, dass sich zwischen ihr und seinem Vater etwas abspielte. Ob Dino sich wünschte, sie hätte seinen Vater gern? Oder wollte er, dass sie aus seinem Leben verschwand? Wie würde der Junge reagieren, wenn er eine Halbschwester oder einen Halbbruder bekam? Plötzlich fühlte Irena sich unwohl. Ihr Baby würde das Leben mehrerer Menschen verändern.

 „Ja, und dich auch“, antwortete sie.

 Seine Miene hellte sich auf. „Ciao, Irena“, sagte er fröhlich.

 „Ciao, Dino!“

 Sie beobachtete beide, während sie auf die Haustür zugingen. Eine Hausangestellte öffnete, und sie traten ein. Irena ging davon aus, dass es eine Weile dauerte, bis Vincenzo zurückkam. Seufzend lehnte sie sich zurück und schloss die Augen.

 Obwohl sie genau wusste, was sie ihm sagen wollte, war sie von nervöser Unruhe erfüllt. Seit ihrer Ankunft in Italien waren sie noch nicht allein gewesen. Sie hatte keine Ahnung, wie er sich ihr gegenüber verhalten und wie er auf die Neuigkeit reagieren würde.

„Wir hatten eine schöne Zeit, stimmt’s, Dino?“, fragte Vincenzo.

 „Ja, es war ganz toll. Ist Irena wieder bei dir, wenn du mich das nächste Mal abholst?“

 „Das hoffe ich sehr.“

 „Ich auch. Du bist froh, dass sie da ist.“

 „Ja, da hast du recht.“ Offenbar hat er ein gutes Gespür für so etwas, dachte Vincenzo.

 „Ich glaube, sie hat auch Angst vor Wasser. Sie hat es mir erzählt, als wir aus dem Burgfenster geguckt haben. Aber ganz genau habe ich es nicht verstanden.“

 „Ah ja, so wie du. Aber sie hat keine Höhenangst, denn sie ist ja gern mit der Seilbahn gefahren.“

 „Ja, ich auch. Sie ist lustig.“

 „Stimmt.“

 Dino stellte sich auf die Zehenspitzen, und Vincenzo beugte sich zu ihm hinunter. „Und sie ist schön“, flüsterte Dino ihm ins Ohr. „Sag es aber nicht weiter, du weißt schon, wen ich meine.“

 „Ich schweige, versprochen. So, und jetzt lass dich umarmen, ehe jemand die Treppe herunterkommt. Du weißt schon, wen ich meine, um mit deinen Worten zu sprechen.“ Er umarmte seinen Sohn. „Bis zum nächsten Mal, mein Großer! In ein paar Wochen hole ich dich wieder ab.“

 „Ich wünschte, ich könnte öfter bei dir sein.“

 „Ja, das wäre schön. Aber wir kommen auch so zurecht, oder?“

 Dino nickte und rieb sich die Augen.

 In dem Moment betrat Mila die Eingangshalle. In den Shorts und dem dazu passenden Top wirkte sie so makellos und perfekt wie immer. Dino lief sogleich auf sie zu und umarmte sie zur Begrüßung. Nachdem sie ihn auf die Stirn geküsst hatte, warf sie Vincenzo einen leicht vorwurfsvollen Blick zu.

 „Ihr habt euch verspätet“, stellte sie fest.

 Aufgeregt erzählte Dino ihr, dass sie mit Irena Spiros noch in Rapallo gewesen waren. Vincenzo lächelte und war froh, dass er keine weitere Erklärung geben musste.

 Milas Miene wurde hart. „Nimm deine Sachen mit nach oben, Dino! Ich möchte mit deinem Vater allein reden.“

 „Okay.“ Der Junge drehte sich zu Vincenzo um. „Ich habe dich lieb, papà.“

 „Ich dich auch.“

 Nachdem Dino die Treppe hinaufgegangen war, sagte Mila: „Das ist das erste Mal, dass du Dino einer anderen Frau vorstellst. Was bedeutet sie dir?“

 „Viel.“ Wenn ihn nicht alles täuschte, wurde Mila blass.

 „Ist sie Griechin?“

 „Ja. Ich will Irena nicht länger warten lassen und muss mich verabschieden, Mila.“

 „Ist sie etwa hier?“

 „Sie sitzt in meinem Auto.“

 „Wie kannst du es wagen, sie mitzubringen, Vincenzo? Und wie kannst du in Gegenwart des Jungen mit ihr in deinem Appartement schlafen?“

 „Reg dich ab, Mila. Sie hat im Hotel übernachtet.“

 „Ich verbiete es dir!“

 „Wie bitte? Was willst du mir verbieten?“ Wieder stieg der Ärger über seine Exfrau in ihm auf. „Ich habe mich absolut korrekt verhalten und mich an alle Abmachungen gehalten. Es war nie vereinbart, dass ich keine Frau in meinem Auto mitnehmen oder in meinem Appartement empfangen darf, wenn Dino bei mir ist. Mein Privatleben geht dich überhaupt nichts mehr an, Mila.“

 „Das wird sich noch herausstellen.“

 „Wenn du und dein Vater noch mehr Geld für einen Rechtsanwalt ausgeben wollt, nur zu! Aber du kannst dich darauf verlassen, dass ihr damit nur eure Zeit verschwendet.“

 „Deine Überheblichkeit wird dir noch leidtun, wenn ich es meinem Vater erzähle und er den Richter dazu bringt, die Regeln zu ändern.“

 „Das wird nicht geschehen, verlass dich darauf. Ciao, Mila.“ Dank Irenas Rückkehr hatte er jetzt einen Trumpf in der Hand, und den würde er auch ausspielen.

 „Du kannst jetzt nicht einfach so verschwinden!“ Ihre durchdringende Stimme klang schrill. „Ich bin noch nicht fertig!“

 „Ich aber. Dino hat dich vermisst, lass ihn nicht länger warten.“ Ohne sich noch einmal umzudrehen, eilte Vincenzo aus der Villa. Es fiel ihm jedes Mal schwer, seinen Sohn zurückzulassen. Doch dieses Mal wartete jemand auf ihn, und das machte es ihm leichter.

 Etwas atemlos ließ er sich neben Irena auf den Fahrersitz sinken. Und als er sie ansah, fühlte er sich fast euphorisch. Endlich waren sie allein.

 Das volle dunkle Haar umrahmte ihr apartes Gesicht. Er streckte die Hand aus und strich ihr liebevoll eine Haarsträhne hinters Ohr. Lange betrachtete er ihr schönes Profil, ehe er sich zusammennahm und den Wagen startete, um die Einfahrt hinunter auf die Hauptstraße zu fahren.

 „Dino zuliebe hatte ich mir freigenommen, morgen muss ich wieder arbeiten. Also lass uns unsere Zeit nutzen!“

 „Vincenzo, wir müssen etwas besprechen“, antwortete sie. „Es gibt einen bestimmten Grund, warum ich hier bin.“

 „So? Mir reicht eigentlich, dass du überhaupt da bist.“

 „Ich meine es ernst.“

 „Das bezweifle ich nicht.“

 „Ich kann nicht in Riomaggiore bleiben, sondern fliege weiter nach Toronto.“

 Noch einmal lasse ich nicht zu, dass sie die Flucht ergreift, dachte Vincenzo. „Ich dachte, du hättest deinen Job gekündigt.“

 „Das stimmt.“

 „Was willst du dann in Kanada?“

 „Mir einen neuen suchen.“

 „Wenn es dir wirklich nur darum geht, kann ich dir in der Destillerie in La Spezia einen Job in der PR-Abteilung anbieten.“

 „Ich spreche doch kein Italienisch“, wandte sie ein und presste nervös die Hände zusammen.

 „Das kannst du lernen. Ich bringe es dir gern bei.“

 „Vincenzo“, entgegnete sie frustriert, „ich bin gekommen, weil mir klar ist, dass du aus den Medien von Andreas’ Hochzeit mit Gabi erfahren hast. Und mir ist wichtig, dass du mich nicht für eine Lügnerin hältst. Als ich vor zwei Monaten nach Hause zurückgekehrt bin, wollte ich mit Andreas reden und mich von ihm trennen. Nachdem wir beide, du und ich, uns begegnet waren, ist mir klar geworden, dass die Beziehung mit Andreas gescheitert war. Du hattest recht … Allerdings hatte er das auch schon gemerkt.“

 Einen Moment schwieg er, bevor er erwiderte: „Du kannst ihm dankbar dafür sein, dass er auf seine Gefühle gehört hat.“

 „Ob er das getan hat, kann ich nicht beurteilen. Ich weiß nur, dass ich es getan und mit dir geschlafen habe. Und das war der Wendepunkt in meinem Leben.“

 Er bog von der Hauptstraße ab in Richtung eines Parks und hielt am Straßenrand an. Dann drehte Vincenzo sich zu ihr. „Und jetzt verrat mir bitte, warum du wirklich so plötzlich vor meiner Tür gestanden hast.“

 „Wieso bist du dir so sicher, dass es dafür einen besonderen Grund gibt?“

 Nachdenklich sah er sie an. „Weil wir uns sehr zueinander hingezogen fühlen. Ich glaube, deshalb bist du zurückgekommen.“

 Die gegenseitige Anziehung ließ sich natürlich nicht leugnen. „Vielleicht gibt es ja ein Problem, das mich zwingt, die Richtung zu ändern und allein weiterzufliegen.“

 „Ich bin ganz Ohr.“ Er wusste, dass sie auf seinen Vergleich mit den Wildgänsen anspielte.

 Plötzlich hatte Irena Angst vor der eigenen Courage. „Hast du es ernst gemeint, als du gesagt hast, wir sollten heiraten?“, fragte sie dennoch.

 „O ja.“

 Sie seufzte. „Entschuldige, es ist unfair von mir, dich damit zu konfrontieren. Es hat sich schließlich einiges geändert in den letzten zwei Monaten. Ich habe nicht geahnt, dass du einen Sohn und eine gescheiterte Ehe hinter dir hast.“

 „Okay, so kann man es ausdrücken.“

 „Darum geht es mir aber eigentlich gar nicht. Ich muss dir noch etwas anderes erzählen …“ Sie sprach nicht weiter.

 „Was ist los, Irena? Was hat sich denn in den letzten zwei Monaten geändert?“ Wieder sah er sie nachdenklich an. „Bist du etwa schwanger? Erwartest du mein Kind?“

 Sekundenlang war sie sprachlos über seinen Scharfsinn. „Ja, ich bin schwanger, Vincenzo. Ich weiß allerdings nicht, ob du der Vater bist. Ich war bei zwei Frauenärzten, und beide sind zu dem Schluss gekommen, dass man nicht mit Bestimmtheit sagen kann, ob es dein oder Andreas’ Kind ist.“

 „Simonides weiß nichts davon, oder?“

 Mit der Frage hatte sie gerechnet. „Nein. Ich war erst gestern bei dem zweiten Frauenarzt und bin anschließend hierher geflogen, um mit dir zu reden.“

 „Er ist momentan auf Hochzeitsreise“, sagte Vincenzo. „Wann willst du es ihm sagen?“

 „Gar nicht.“

 „Wie bitte?“

 „Wenn du mich jetzt für verantwortungslos hältst, habe ich dafür sogar Verständnis.“

 „Das bist du nicht. Aber warum willst du nicht mit ihm reden? Er hat das Recht, es zu erfahren.“

 „Das ist eine lange und komplizierte Geschichte.“

 „Bestimmt nicht komplizierter als meine Vergangenheit. Also, schieß los.“

 Wieder einmal sagte sie sich, dass sie eigentlich gar nichts über ihn wusste. „Ich möchte dich nicht länger aufhalten und hätte nicht herkommen sollen. Fahr mich bitte zum Flughafen.“

 „Nein, erst musst du mir alles erklären.“

 Sie warf den Kopf zurück, sodass ihr das Haar über die Schultern fiel, und schloss sekundenlang die Augen, ehe sie tief durchatmete und anfing zu erzählen: „Vor über einem Jahr haben sich Leon, Andreas’ Zwillingsbruder, und seine Frau Deline heftig gestritten. Als Andreas’ engster Mitarbeiter war er von morgens bis abends im Büro und nur selten zu Hause. Deline war verletzt und warf ihm vor, sie zu vernachlässigen. Sie wünschte sich Kinder und ein intaktes Familienleben. Kurz gesagt: Ihre Ehe steckte in einer tiefen Krise.“

 Irena blickte aus dem Fenster. „Nach zwei Monaten Trennung hat Deline ihm eröffnet, dass sie über eine Scheidung nachdachte. Leon war frustriert. Um sich abzulenken, hat er mit seinen Freunden ein Wochenende auf der Familienjacht verbracht. Es waren auch Frauen mit an Bord, der Alkohol floss in Strömen, und die ganze Sache lief aus dem Ruder.“

 Es war ein Albtraum, der fast mehrere Familien zerstört hat, überlegte sie. „Mir ist immer noch rätselhaft, wie Deline damit zurechtkommt. Sie und Leon erwarten ein Kind, außerdem kümmert sie sich um die Zwillinge, die er damals auf der Jacht mit Thea Turner gezeugt hat.“

 „Offenbar liebt sie ihn sehr.“

 „Ja, das tut sie. Ich nehme an, die beiden schaffen es am Ende doch noch, eine gute Ehe zu führen. Aber wenn ich jetzt Andreas gegenüber andeute, das Kind, das ich erwarte, könnte seins sein, wird es zu einer enormen Belastung für seine Beziehung mit Gabi. Und Gabi hat schon genug gelitten, weil ihre Halbschwester bei der Geburt der Zwillinge gestorben ist. In den ersten vier Monaten hat sie die beiden ganz allein versorgt, bevor sie Andreas um Rat gefragt hat. Falls er der Vater meines Kindes ist, möchte ich mir gar nicht vorstellen, wie Gabi darauf reagiert.“

 „Irgendwie erinnert mich das an meine Familie“, stellte er fest.

 Schon wieder so eine mysteriöse Andeutung, schoss es ihr durch den Kopf. „Die betroffenen Familien sind nur schwer mit dem ganzen Durcheinander zurechtgekommen. Meine Eltern hatten fest damit gerechnet, dass Andreas und ich heiraten würden. Weil er sich für Gabi entschieden hat, glauben sie, er habe mir das Herz gebrochen. Wenn es sich herausstellen sollte, dass es sein Kind ist, würden sie darauf bestehen, dass er die Verantwortung übernimmt. Und er würde das geteilte Sorgerecht wollen. Jedenfalls wäre nichts mehr wie zuvor.“ Sie konnte die Tränen nicht länger zurückhalten. „Es wäre schrecklich, wenn andere unter der Situation leiden müssten. Begreifst du nun, warum ich es ihm nicht sagen will?“, brachte sie schluchzend hervor.

 „Weiß irgendjemand, dass du schwanger bist?“

 „Ist das wichtig?“

 „Wenn wir heiraten, darf niemand auch nur den leisesten Verdacht haben, dass du das Kind eines anderen erwartest.“

 Irena sah ihn verblüfft an. „Vincenzo, du willst mich doch nicht wirklich heiraten. Und jetzt erst recht nicht.“

 „Die Chancen, dass es mein Kind ist, stehen fünfzig zu fünfzig. Da Andreas inzwischen verheiratet ist, übernehme ich selbstverständlich die Verantwortung. Du brauchst einen Ehemann. Das Kind muss einen Vater haben. Und ich wünsche mir eine Frau. Deshalb noch einmal: Weiß irgendjemand, dass du schwanger bist, außer mir und den beiden Ärzten?“

 „Ja. Ich habe mit Deline darüber geredet.“

 Er rieb sich das Kinn. „Ich gehe davon aus, dass sie verschwiegen ist, sonst hättest du dich ihr nicht anvertraut. Was meinst du, wird sie unser Geheimnis hüten?“

 Unser Geheimnis, wiederholte sie im Stillen. Ihr fiel es schwer zu glauben, dass er ernsthaft vorhatte, sie zu heiraten. „Davon bin ich überzeugt“, erwiderte sie.

 „Findet sie es richtig, dass du Andreas nicht informieren willst?“

 „Nein. Sie meint, es würde sowieso eines Tages herauskommen. Aber sie wird mich nie verraten.“

 „Und die beiden Ärzte? Werden sie keine Andeutungen machen? Immerhin ist die Familie Simonides eine der bekanntesten und einflussreichsten in Griechenland.“

 „Ich habe das Gleiche gemacht wie du, als du Dino gesagt hast, ich heiße Spiros mit Nachnamen. Ich habe den Namen meiner Mutter benutzt. Woher kanntest du den überhaupt?“

 „In deinem Reisepass steht ‚Irena Spiros Liapis‘. Das habe ich damals zufällig gesehen.“

 „Ah ja, und daran hast du dich erinnert. Das überrascht mich.“

 „Ich vergesse nichts, was dich betrifft, Irena.“ Seine tiefe Stimme klang so sanft und weich, dass Irena wohlig erschauerte.

 „Die Frauenärzte, die ich konsultiert habe, kennen mich nur als Irena Spiros. Sie haben keine Ahnung, dass ich Irena Liapis und Andreas’ Exfreundin bin.“

 „Gut, dann werden wir so schnell wie möglich heiraten. Ich schlage vor, wir lassen uns nur standesamtlich trauen.“

 „Moment, Vincenzo.“ Sie schüttelte den Kopf. „Das geht mir alles viel zu schnell und dir letztlich doch auch.“

 „Versuch nicht, für mich mit zu entscheiden, Irena. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätten wir schon vor zwei Monaten geheiratet.“

 „Ohne dass du mir von der Existenz deines Sohnes erzählt hättest?“, fragte sie fassungslos.

 „Natürlich hättet ihr euch vorher kennengelernt. Wir hätten einen ganzen Tag zu dritt verbracht. Und dann hätte er entscheiden können, ob er bei unserer Hochzeit dabei sein will.“

 Sie wandte sich ab. „Er liebt dich und hätte auf jeden Fall Ja gesagt, egal was er wirklich denkt.“

 „Aber eine Frau, die meinen Sohn nicht akzeptiert, würde ich niemals heiraten.“

 „Wir kennen uns doch kaum, Vincenzo.“

 „Das Wichtigste weiß ich: Du bist außergewöhnlich liebevoll und einfühlsam. Seit gestern Abend weiß das auch Dino. Als ich mich vorhin von ihm verabschiedet habe, hat er mir zugeflüstert, dass er hofft, du bist bei seinem nächsten Besuch auch wieder da.“

 „Er ist ein liebenswertes Kind“, erwiderte sie gerührt.

 „Du hast dir Zeit für ihn genommen und mit ihm gespielt, sodass er das Gefühl hat, für dich wichtig zu sein.“

 „Alle Kinder sind das.“

 „Nicht alle Erwachsenen sehen das so wie du. Ich habe euch beobachtet, in deiner Gegenwart ist er entspannt und glücklich.“

 „Das freut mich.“

 „Bist du nun bereit, mich zu heiraten?“

 Sie blickte zum Seitenfenster hinaus. „So einfach ist das nicht, Vincenzo.“

 „Das habe ich auch nicht behauptet. Wir werden eine Patchworkfamilie sein, wie man sie heutzutage oft findet. Ich hoffe, dass es gut geht, aber dafür gibt es keine Garantie.“

 Irena lachte traurig auf. „Wir sind grundverschieden, Vincenzo.“

 „Du und Andreas wart das wohl nicht. Trotzdem habt ihr euch noch vor der Hochzeit getrennt. So viel Glück hatte ich nicht, ich habe die Sache nicht rechtzeitig beendet. Meine Familie war der Meinung, ich sollte eine Frau heiraten, die zu mir passt. Was daraus geworden ist, weißt du ja. Ich bin überzeugt, es ist gut, dass wir zwei völlig verschiedene Menschen sind und nicht zu viel voneinander erwarten.“

 Das hat er schon einmal gesagt, überlegte sie.

 „Ich habe dich vom ersten Moment an begehrt. Schon als du mein Büro betreten hast. Und das hat sich bis heute nicht geändert.“

 Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. Seine geradezu schockierende Ehrlichkeit und Direktheit hatten sie von Anfang an genauso fasziniert wie sein gutes Aussehen. Auch sie fühlte sich körperlich zu ihm hingezogen und fand ihn sehr begehrenswert. Dass er einen Sohn hatte, änderte daran nichts. Doch trotz der gegenseitigen Anziehung musste sie die Dinge nüchtern betrachten.

 „Ob Dino mich mag oder nicht, ist eigentlich nicht das Hauptproblem. Unsere Heirat wäre für ihn mit einem Verlust verbunden. Er kann sowieso nur einmal im Monat für ein Wochenende bei dir sein und müsste dich dann auch noch mit mir teilen. Das wäre für ihn eine ganz neue Situation“, entgegnete Irena.

 Unvermittelt nahm Vincenzo sie in die Arme und barg das Gesicht in ihrem Haar. „Wenn wir verheiratet sind, wird alles besser.“

 „Vincenzo, wir müssen Dino auf jeden Fall in die Entscheidung mit einbeziehen.“

 „Ja, das habe ich ja auch vor.“ Er hob den Kopf und zwang sie, ihn anzusehen. „Wenn ich in Mailand bin, gehe ich mit Dino immer in ein bestimmtes Hotel. Ich fahre dich jetzt dorthin, hole Dino wieder ab, und wir essen mit ihm zusammen zu Abend. Dabei weihe ich ihn in unsere Pläne ein.“

 Das ging ihr alles zu schnell. „In der Theorie klingt das ja ganz gut, aber du hast ihn doch gerade erst zu seiner Mutter zurückgebracht. Vielleicht hat sie irgendetwas für ihn geplant, nachdem er eine ganze Woche nicht zu Hause gewesen ist.“

 „Das wäre das erste Mal. Und darauf kann ich keine Rücksicht nehmen“, antwortete er angespannt. „Es geht jetzt um etwas viel Wichtigeres.“ Er küsste sie zärtlich auf die Lippen, ehe er sich widerstrebend von ihr löste und den Wagen wendete.











3. KAPITEL

Hoffentlich ist er da, dachte er, als er seinen Freund anrief.

 „Vincenzo! Ich habe deine Nummer auf dem Display erkannt“, meldete sich Arturo. „Wie geht es dir?“

 „Gut. Aber ich brauche deine Hilfe als Anwalt. Ich bin gerade in Mailand und will Dino für ein paar Stunden abholen. Anschließend bringe ich ihn natürlich zu Mila zurück. Wahrscheinlich wird sie mir Schwierigkeiten machen, ich habe ihn gerade erst nach Hause gebracht, nachdem er eine Woche bei mir in Riomaggiore gewesen ist. Aber es hat sich etwas ergeben, was ich mit ihm ganz allein klären muss. Deshalb möchte ich dich bitten, ihren Anwalt anzurufen, damit er die Sache mit ihr klärt und sie sich nicht querstellt.“

 „Okay, wird prompt erledigt.“

 „Danke, Arturo“, erwiderte Vincenzo und beendete das kurze Gespräch. Er war nicht bereit, sich seinen Plan von Mila durchkreuzen zu lassen, und hoffte, zukünftig nie mehr auf ihren guten Willen angewiesen zu sein.

 „Signore?“ Die Hausangestellte sah ihn überrascht an, als er wenig später wieder vor der Tür stand.

 „Würden Sie bitte Mila und Dino sagen, dass ich sie sprechen will?“

 „Natürlich.“ Sie eilte davon.

 Nachdem er die Eingangshalle betreten hatte, schloss er die Tür hinter sich. Kurz darauf hörte er schon, dass jemand die Treppe heruntereilte, und blickte Dino entgegen.

 „Dad!“ Dino lief ihm direkt in die Arme.

 Mila folgte ihm. „Was ist los?“

 „Ich muss mit Dino etwas Wichtiges besprechen. Du hast hoffentlich nichts dagegen?“

 Sekundenlang zögerte sie. „Du kannst dich mit ihm in den Salon setzen.“

 „Nein, Mila, ich nehme ihn kurz mit.“

 Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich erlaube nicht, dass er das Haus verlässt.“

 „Habt ihr etwas Besonderes vor?“

 „Nein, haben wir nicht, oder?“ Dino schaute zu seiner Mutter auf.

 „Darum geht es nicht, Dino“, erwiderte sie.

 „Dann kann er ja mitkommen.“

 „Er war gerade eine ganze Woche bei dir, Vincenzo. Mehr steht dir nicht zu.“

 Vincenzo wusste, dass sie nicht davor zurückschreckte, in Gegenwart des Jungen zu diskutieren. Deshalb musste er das Ganze abkürzen. „Vereinbarungsgemäß kann ich bis heute Abend um neun mit ihm zusammen sein, das weißt du genau, Mila. Erkundige dich bei deinem Rechtsanwalt, er wird es dir bestätigen.“

 Lächelnd strich er Dino über die Stirn. „Wir gehen zusammen essen.“

 „Oh, toll! Kann ich eine Pizza haben?“

 „Natürlich.“

 „Ist deine Freundin etwa auch dabei?“, fragte Mila ärgerlich.

 Ohne zu antworten, verließ Vincenzo mit Dino das Haus. Er hörte, dass die Tür hinter ihnen zugeschlagen wurde.

 „Mama ist schrecklich wütend“, sagte Dino betroffen.

 „Ja, das tut mir leid. Sie hat dich sehr vermisst.“ Ruhig führte er seinen Sohn zum Wagen.

 Als sie im Auto saßen, fragte Dino: „Ist Irena auch dabei?“

 „Ja.“

 „Wollte sie, dass ich mitkomme?“

 „Sie hat sogar darauf bestanden. Ohne dich will sie nicht essen.“

 Dino strahlte über das ganze Gesicht.

 „Das ist ja unser Hotel!“, rief er wenige Minuten später aus. „Wartet sie in unserem Zimmer?“

 „Ja.“

Irena bedankte sich bei dem Verkäufer im Souvenirladen und trug die beiden Päckchen mit den Sachen, die sie gekauft hatte, aufs Hotelzimmer. Wie Vincenzo ihr erklärt hatte, übernachtete er hier oft mit Dino.

 Das Kind, das sie erwartete, konnte sich keinen besseren Vater wünschen, so viel stand für sie fest. Wenn es denn seins war … Irena ermahnte sich, geduldig zu sein. Zuerst mussten sie abwarten, wie Dino reagierte, wenn er erfuhr, dass sie heiraten wollten.

 Vielleicht brauchte er einige Monate oder sogar ein ganzes Jahr, um sich an die Vorstellung zu gewöhnen. Nur leider konnte sie wegen der Schwangerschaft nicht so lange warten. Deshalb hatte sie das Vorhaben, nach Kanada zu fliegen, noch nicht aufgegeben.

 Als Vincenzo und Dino den Raum betraten, drehte sie sich um. Sind sie eines Tages mein Mann und mein Stiefsohn? überlegte sie. Der Gedanke löste eine Flut von Emotionen in ihr aus, die von ängstlicher Besorgnis bis zu tiefer Freude reichten.

 „Hallo, Dino!“, sagte sie.

 „Hallo, Irena!“, erwiderte er lächelnd.

 „Ich habe ihm gerade erklärt, dass wir uns das Essen aufs Zimmer bringen lassen.“ Vincenzo sah sie ernst an. Ob er sich genauso Sorgen um Dinos Reaktion machte? „Dino hat sich für eine Pizza entschieden. Was möchtest du?“

 „Nur einen gemischten Salat und einen Kaffee.“

 Er nickte und griff nach dem Haustelefon, um beim Zimmerservice zu bestellen.

 „Komm her, Dino!“, forderte sie ihn auf. „Das ist für dich.“ Erwartungsvoll reichte sie ihm eins der beiden Päckchen.

 Kaum saß er neben ihr auf dem Sofa, wickelte er sein Geschenk aus.

 „Kennst du das Spiel?“, fragte sie.

 Als er den Kopf schüttelte, sah sie Vincenzo fragend an. „Und du?“

 Lächelnd setzte er sich zu ihnen. „Ja, wir haben es früher gern gespielt. Es heißt Mikado oder Shanghai.“

 „Okay. Ich zeige dir, wie es geht, Dino.“ Sie ließ die Stäbchen auf den Tisch fallen und erklärte die Spielregeln. Vincenzo übersetzte. Und schon bald machte Dino begeistert mit. Sie lachten und vergaßen die Zeit. Erst als das Essen auf dem Servierwagen hereingeschoben wurde, räumten sie den Tisch ab.

 „Dino, wir möchten etwas Wichtiges mit dir besprechen“, setzte Vincenzo während des Essens an und sprach der Einfachheit halber Italienisch mit ihm, übersetzte aber jedes Wort für sie. „Es geht um Irena und mich.“

 Nachdem Dino das Glas abgestellt hatte, fragte er: „Was ist denn mit euch?“ Er hatte Milch auf der Oberlippe.

 Irena und Vincenzo warfen einander kurz einen amüsierten Blick zu. „Du erinnerst dich bestimmt, dass du mich mal gefragt hast, warum ich nicht verheiratet bin. Ich habe dir damals gesagt, ich hätte noch nicht die richtige Frau gefunden, weißt du noch?“

 Er nickte. „Jetzt hast du ja Irena.“

 Nachdem Vincenzo erneut für Irena übersetzt hatte, atmete sie erleichtert auf.

 „Du hast recht, Dino. Wir wollen heiraten“, fuhr er fort. „Was hältst du davon?“

 „Darf ich dabei sein?“, entgegnete er, ohne zu zögern.

 „Klar, wir machen nichts ohne dich!“ Vincenzo lächelte.

 „Kommt Großvater auch?“

 „Nein. Wir laden niemanden aus unseren Familien ein. Es geht allen viel zu schnell.“

 „Mir nicht!“, rief Dino. „Traut Padre Rinaldo euch in der kleinen Kirche bei deiner Wohnung?“

 Obwohl Irena nicht alles verstand, verriet Vincenzos Blick ihr, wie erleichtert auch er war.

 „Das müssen Irena und ich noch besprechen.“

 Nachdem er für sie übersetzt hatte, wandte Dino sich auf Englisch an Irena. „Es ist eine sehr schöne Kirche.“

 Eine kirchliche Trauung kam Irena unangemessen vor. Obwohl sie sehr viel für Vincenzo empfand, war es in erster Linie eine Vernunftheirat. Über Liebe hatten sie noch nicht geredet, und sie würden nur wegen des Babys heiraten.

 „Bist du damit einverstanden, dass dein Vater und ich darüber erst noch nachdenken, ehe wir uns entscheiden?“, erwiderte sie deshalb.

 Dino nickte, und das Thema schien für ihn fürs Erste erledigt zu sein. Eine Weile drehte sich das Gespräch um andere Dinge. Schließlich stellte er sich vor Irena und sah sie so ernst an, dass sie sehr bewegt war. Was er dann auf Italienisch zu ihr sagte, verstand sie leider nicht.

 „Er möchte wissen, ob du erlaubst, dass er uns öfter besucht als nur einmal im Monat“, übersetzte Vincenzo.

 Ohne zu zögern, erwiderte sie: „Ich wäre glücklich, wenn er für immer bei uns bleiben könnte, aber er liebt natürlich auch seine Mom.“

 Vincenzo räusperte sich, bevor er seinem Sohn die Antwort übersetzte. Spontan umarmte Dino sie. Zu Tränen gerührt, drückte sie ihn an sich. Sie hatte diesen liebenswerten Jungen schon nach so kurzer Zeit ins Herz geschlossen. Während sie sich die Tränen wegwischte, bat sie Dino, kurz zu warten.

 Wenig später reichte sie ihm das zweite Päckchen. „Hier, das ist auch für dich.“

 „Noch ein Geschenk?“ Er sah sie mit großen Augen an.

 „Ja. Mach es auf!“

 Rasch entfernte er das bunte Geschenkpapier, und zum Vorschein kam eine Schachtel mit sechs Bocciakugeln aus Schokolade. „Toll, Irena! Danke!“, rief er lachend.

 „Gern geschehen.“

 Dino umarmte sie erneut, dann bot er ihnen je eine Kugel an. Irena lehnte ab, weil sie ihm nichts wegessen wollte. Vincenzo hingegen hatte keine Bedenken, griff zu und steckte sich eine in den Mund. Sein Sohn aß ebenfalls eine Schokokugel.

 „Hm, delizioso“, stellten sie gleichzeitig fest.

 Sie spielten noch eine Weile Mikado, bis Vincenzo irgendwann aufstand. „So, das war die letzte Runde für heute. Dino, deine Mom wartet schon auf dich. Und Irena und ich müssen heute Abend noch nach Riomaggiore zurückfahren.“

 Bevor sie das Zimmer verließen, reichte Irena ihm das Spiel. „Das ist deins, Dino.“

 „Danke, Irena“, bedankte er sich noch einmal.

 Auf der Fahrt zur Villa stellte Dino viele Fragen auf Italienisch, die Vincenzo geduldig beantwortete.

 Als er vor dem Eingang parkte, stieg Vincenzo aus und versprach, gleich wieder bei ihr zu sein. Dieses Mal stieg sie auch aus und umarmte Dino zum Abschied. „Arrivederci!“ Ich werde so schnell wie möglich Italienisch lernen, nahm sie sich vor .

 „Arrivederci, Irena“, antwortete er strahlend lächelnd.

Die Sache ist entschieden, Irena kann nicht mehr zurück, dachte Vincenzo und fühlte sich geradezu euphorisch.

 Mila öffnete die Tür selbst und stand offensichtlich kurz vor einem Wutanfall. Amüsiert stellte Vincenzo fest, dass Dino jetzt nicht auf ihre gereizte Stimmung reagierte.

 „Stell dir vor, mamma! Irena hat mir ein Spiel und Schokolade geschenkt. Sie und Dad wollen heiraten, und ich darf dabei sein!“

 „Geh schon nach oben, und mach dich fertig für die Nacht.“ Vincenzo verabschiedete sich von ihm. „Ich muss noch kurz mit deiner Mutter reden.“

 „Okay. Ciao, papà!“ Viel entspannter und fröhlicher als sonst lief er die Treppe hinauf.

 Vincenzo betrachtete seine Exfrau. Sie war immer noch wütend, schien aber auch sehr besorgt zu sein. Und dazu hatte sie allen Grund. Seit der Scheidung hatte sie stets ihren Willen durchgesetzt. Sobald er jedoch mit Irena verheiratet sein würde, gäbe es eine neue und für ihn vorteilhaftere Sorgerechtsregelung. „Danke, dass ich ihn heute Abend mitnehmen durfte. Es war wichtig, wie du siehst.“

 „Ich möchte sie kennenlernen.“

 „Wie du willst. Wo ist dein Mann?“

 „In Rom.“

 „Soll ich sie holen, oder kommst du mit zum Auto?“

 Statt zu antworten, ging sie an ihm vorbei und auf seinen Wagen zu.

 Irena lehnte an der Beifahrertür. Vincenzo fand, sie hatte noch nie schöner, eleganter und selbstbewusster ausgesehen als an diesem Abend.

 „Meine Exfrau Mila Ricci, Irena Spiros aus Athen“, stellte er sie einander vor und fügte an Mila gewandt hinzu: „Da sie kein Italienisch versteht, sollten wir Englisch sprechen.“

 „Es freut mich, Sie kennenzulernen. Dino ist ein liebenswerter Junge.“ Irena schüttelte ihr die Hand.

 „Vielen Dank“, erwiderte Mila kühl. „Wie soll er denn mit der Situation zurechtkommen, wenn sie noch nicht einmal seine Sprache spricht?“, fügte sie an Vincenzo gewandt auf Italienisch hinzu und sah ihn vorwurfsvoll an.

 „Das ist doch kein Problem, das wird sie schnell lernen.“

 „Nein, ich bin damit nicht einverstanden, Vincenzo.“

 Er zuckte mit den Schultern. „Dir bleibt aber gar nichts anderes übrig.“

 „Die bisherige Besuchsregelung bleibt natürlich bestehen.“

 Sie wird sich noch wundern, schoss es ihm durch den Kopf. „Du verhältst dich meiner Verlobten gegenüber sehr unhöflich, Mila.“

 Vor Ärger errötete sie und drehte sich zu Irena um und fragte auf Englisch: „Haben Sie Erfahrung im Umgang mit Kindern?“

 „Nein, aber ich werde mich bemühen, ihm die Zeit mit uns so schön wie möglich zu machen“, antwortete sie.

 „Mein Rechtsanwalt wird sich mit deinem in Verbindung setzen. Spätestens Dienstag wirst du über meine Pläne informiert. Ciao, Mila!“ Er ließ sie einfach stehen und öffnete Irena die Beifahrertür. Während er einstieg, sah er, dass Mila zurück in die Villa eilte.

 „Sie tut mir leid“, sagte Irena, als sie auf die Hauptstraße einbogen. „Der Gedanke, dass das eigene Kind mit der neuen Partnerin des Exmannes zurechtkommen muss, würde jede Mutter erschrecken.“

 Er umfasste das Steuer so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten. „Dann kannst du dir sicher vorstellen, wie mir zumute gewesen ist, als Mila wieder geheiratet hat.“

 Sie nickte traurig. „Ja. Schade, dass so etwas immer wieder passiert.“

 „Du meinst, alles müsste perfekt sein, jedes Kind sollte bei den leiblichen Eltern aufwachsen, bis es selbst heiratet und eine eigene Familie gründet?“

 „Es wäre wunderbar, wenn jedes Kind in einer heilen Welt leben könnte“, antwortete sie leise.

 „Die Wirklichkeit sieht anders aus. Du hast ja vorhin einen Vorgeschmack davon bekommen, was es bedeutet, sich mit Mila auseinanderzusetzen. Jedenfalls bin ich froh, dass du sie kennengelernt hast.“

 „Ich auch.“

 „Falls du es dir ihretwegen anders überlegst, sag es mir lieber gleich. Dann würde ich Dino heute noch anrufen und ihm erzählen, dass sich unsere Pläne geändert haben. Er soll sich nicht auf etwas freuen, das er sich schon lange gewünscht hat, nur um am Ende enttäuscht zu werden.“

 „Das verstehe ich nicht. Warum glaubst du so etwas?“

 Er seufzte. „Meine Geschichte ist genauso kompliziert wie deine. Als ich mich von Mila scheiden ließ, musste ich viele Zugeständnisse machen, um die Ehe zu beenden, die immer unerträglicher geworden war. Dino hatte natürlich am meisten unter der Situation zu leiden. Und das alles hat dazu geführt, dass weder Milas noch meine Familie etwas mit mir zu tun haben wollten.“

 „Das kann doch nicht wahr sein“, entgegnete sie entsetzt.

 „Ich wünschte, du hättest recht. Um meinen Sohn überhaupt sehen zu können, musste ich ihre Bedingungen akzeptieren.“

 „Hättest du das nicht gerichtlich regeln lassen können?“

 „Das habe ich versucht. Aber der Richter hat anders entschieden. Er war übrigens ein guter Freund meines Großvaters. Und es hieß, dass Dino bei mir in einer lieblosen Atmosphäre aufwachsen würde, weil mir der Ruf seiner bekannten und berühmten Familie völlig egal sei. Die Leute haben mich für ein schlechtes Vorbild gehalten.“

 „Das ist wirklich ungeheuerlich.“

 „Und das ist noch nicht alles. Die strikten Besuchsregeln sollten so lange gelten, bis ich zur Vernunft gekommen wäre und mich mit meiner Exfrau versöhnt hätte.“

 „Wie schrecklich, Vincenzo! Das macht doch gar keinen Sinn.“

 „Natürlich nicht. Mila hat geglaubt, ich würde zu ihr zurückkehren. Dann musste sie allerdings einsehen, dass sie sich getäuscht hatte. Vor einem halben Jahr hat sie wieder geheiratet, sodass sich Dino wieder an ein neues Leben gewöhnen musste.“

 „Mag er seinen Stiefvater?“

 „Nein, eigentlich nicht. Der Mann ist fünfzehn Jahre älter als Mila, seine beiden Kinder sind erwachsen und studieren. Seine Frau ist vor einem Jahr gestorben, und kurz danach hat er Mila kennengelernt. Mit einem Kind in Dinos Alter kann er nichts anfangen.“

 „Das muss schlimm für Dino sein.“

 „Ist es auch.“

 Aufmerksam musterte sie sein Profil. „Und was wirst du jetzt unternehmen?“

 „Morgen rede ich mit meinem Rechtsanwalt. Ich will das gemeinsame Sorgerecht beantragen. In Zukunft hat Dino dann ein zweites Zuhause.“

 „Aber wird der Richter …“

 „Keine Sorge“, unterbrach er sie. „Sobald die Anwälte miteinander geredet haben, wird sich alles sehr schnell ändern.“

 „Wieso bist du dir da so sicher?“

 Er atmete tief durch. „Weil ich bereit bin, etwas zu tun, das ich bisher abgelehnt habe. Mein Vater wird außer sich sein vor Freude und mir bereitwillig alle Wünsche erfüllen. Und deshalb wird er auch den Richter überzeugen, eine Entscheidung zu meinen Gunsten zu treffen.“

 Zu gern hätte Irena gewusst, was er damit meinte. Sie hätte auch gern erfahren, warum er angeblich keine Rücksicht auf den Ruf seiner bekannten und berühmten Familie nahm. Doch weil er offenbar nicht mehr zu dem Thema sagen wollte, wagte sie nicht zu fragen.

 Schon bei der ersten Begegnung hatte sie gespürt, was für ein vielschichtiger Mensch er war. Er verfügte über ein großes Wissen, war hochintelligent, einfühlsam, verständnisvoll und weltgewandt. Außerdem strahlte er eine natürliche Autorität aus, anscheinend ohne sich dessen bewusst zu sein.

 Bei der Führung durch die Destillerie war ihr aufgefallen, wie viel Respekt ihm die Mitarbeiter entgegenbrachten, so als sei er jemand Besonderes. Oder ein Prominenter?

 Nachdenklich beobachtete sie ihn, während sie in Richtung Cinque Terre fuhren. Er war außergewöhnlich attraktiv mit der gebräunten Haut und den blauen Augen. Wer war dieser Mann mit dem widerspenstigen dunklen Haar wirklich, der einen Gebrauchtwagen fuhr und in einer Mietwohnung oben auf der Klippe wohnte?

 „Du bist plötzlich so schweigsam“, sagte er.

 Seine tiefe Stimme ging ihr unter die Haut. „Ich versuche, die Puzzleteile zusammenzusetzen.“

 „Und? Gelingt es dir?“

 Er weiß, worüber ich mir Gedanken mache, schoss es ihr durch den Kopf. „Es passt noch nicht alles zusammen. Wie bekannt bist du eigentlich? Oder wie prominent?“

 Müde lächelte er. „Lass uns morgen darüber reden. Es gibt keinen Grund zur Sorge. Nach dem Gespräch mit meinem Anwalt erkläre ich dir alles. Dir fallen ja schon die Augen zu! Und wir haben noch eine Stunde Fahrt vor uns. Du kannst ruhig schlafen. Nach diesem ereignisreichen Tag musst du dich schonen. Denk an unser Baby.“

 Unser Baby, wiederholte sie im Stillen. Wie schön wäre es, wenn er recht hätte! Aber noch hatten sie keinerlei Gewissheit.

 „Wann erzählen wir Dino von dem Baby?“, fragte sie leise. Nachdem sie die Augen geschlossen hatte, merkte sie, dass sie tatsächlich erschöpft war.

 „Wahrscheinlich wird er von selbst darauf kommen, er ist sehr scharfsinnig und einfühlsam.“

 Irena öffnete die Augen wieder. „Meinst du, es dauert lange, bis ich Italienisch sprechen kann?“

 „Mit einem Intensivkurs kannst du innerhalb von zwei Monaten so gut Italienisch lernen, dass du dich mühelos verständigen kannst. Alles andere kommt ganz von selbst.“

 „Ah ja, das klingt gut.“ Entspannt lehnte sie sich zurück.

Als Irena am nächsten Morgen in Dinos Bett aufwachte, verspürte sie eine leichte Übelkeit. Sie war noch vollständig bekleidet, nur die Schuhe hatte Vincenzo ihr abgestreift. Offenbar hatte sie so fest geschlafen, dass er sie in das Appartement getragen und ins Bett gelegt hatte.

 Durch die geschlossenen Fensterläden drangen Sonnenstrahlen in das Zimmer. Rasch stand sie auf, öffnete sie – und war entzückt über den traumhaft schönen Meerblick.

 Als Irena auf die Uhr sah, konnte sie kaum glauben, dass es schon Viertel vor elf war. Dann entdeckte sie ihr Gepäck, nahm die Kosmetiktasche und frische Dessous heraus und ging ins Badezimmer. Auf dem Flur rief sie Vincenzo, doch niemand antwortete. Offenbar war er schon bei seinem Anwalt.

 Im Badezimmer duftete es nach seiner Seife und dem Aftershave, das er benutzt hatte. Irena liebte diesen Duft, den sie nur mit ihm verband.

 Nachdem sie ihre Tabletten gegen die morgendliche Übelkeit eingenommen hatte, zog sie sich aus, stellte sich unter die Dusche und wusch sich das Haar. Schließlich trocknete sie sich mit einem großen weichen Badetuch ab und eilte zurück ins Gästezimmer, um sich anzuziehen.

 Sie entschied sich für ein weißes Baumwolltop und ihre dunkle Leinenhose. Sobald sie sich angezogen hatte, fühlte sie sich schon viel besser. Jetzt musste sie nur noch etwas zu essen finden.

 In der Küche entdeckte sie eine Nachricht von Vincenzo.

Ich bin wahrscheinlich gegen Mittag zurück, dann gehen wir zusammen essen. Nimm dir, was du möchtest. Zwieback und Toast sind angeblich gut gegen Morgenübelkeit. Tee und Kaffee sind im Schrank, Säfte im Kühlschrank.


Bis später, Vincenzo


Ein Brötchen und ein Glas Grapefruitsaft halfen gegen das Hungergefühl. Anschließend bürstete sie sich im Schlafzimmer die Haare, bis sie glänzten, und steckte sie zu einem Knoten.

 Seit sie schwanger war, nahm sie alles viel deutlicher wahr. Sie hatte geglaubt, die Müdigkeit wäre eine Folge vom Stress, den sie in letzter Zeit ausgestanden hatte. Aber der Arzt hatte ihr versichert, es sei ein typisches Schwangerschaftssymptom.

 Vincenzo schien sich viel besser auszukennen als sie. Er hatte allerdings auch schon Erfahrung und seine Exfrau sicher sehr liebevoll behandelt, als sie mit Dino schwanger gewesen war.

 Plötzlich musste Irena Tränen fortblinzeln. Sie wusste selbst nicht, warum sie so emotional reagierte. Wahrscheinlich berührte es sie einfach besonders, wie Vincenzo mit der Situation umging. Er gab ihr Halt, sie konnte sich auf ihn verlassen.

 Außerdem fühlte sie sich schuldig und musste unbedingt mit jemandem über ihre Gefühle sprechen. Kurz entschlossen drückte sie auf dem Handy Delines Nummer. Leider meldete sie sich nicht. Irena hinterließ eine Nachricht auf der Mailbox. Dann versuchte sie, ihre Mutter zu erreichen.

 „Liebes, wie geht es dir?“, ertönte ihre Stimme nach dem zweiten Läuten. „Wo bist du? Dein Vater und ich haben uns schon Sorgen gemacht.“

 Schuldbewusst setzte Irena sich auf Dinos Bett. „Das tut mir leid, Mom. Ich wollte euch von dem Hotel in Riomaggiore anrufen, aber dann bin ich nicht mehr dazu gekommen.“

 „Dann bist du also wieder in Italien?“

 „Ja. Du erinnerst dich bestimmt an den Artikel, den ich über die Cinque Terre geschrieben habe, den Küstenstreifen an der italienischen Riviera.“ Sie geriet ins Schwärmen. „Die Bergkette fällt zum Teil steil zum Meer ab, und vom Hafen aus hat man einen wunderschönen Blick auf farbenfroh gestrichene alte Häuser, die am Berg emporzuwachsen scheinen. Das Leben der Bewohner spielt sich vor allem an der aufwärtsführenden Straße ab. Es ist einer der schönsten Orte am Mittelmeer, finde ich.“

 „Was ist los mit dir? Du wiederholst dich, das alles hast du uns doch schon vor zwei Monaten erzählt.“ Sie atmete hörbar ein. „Ist der Mann, den du kennengelernt hast, Fremdenführer oder Reiseleiter?“

 „Nein, er leitet Antonello Liquore in La Spezia und hat mich damals durch den Betrieb geführt. Gestern waren wir mit seinem Sohn in Rapallo.“ Irena wusste selbst nicht, warum sie log.

 „Ich bin froh, dass du Abwechslung hast nach allem, was Andreas …“

 „Mom, lass uns darüber nicht reden. Dieses Kapitel ist abgeschlossen.“

 „Entschuldige, ich wollte dich nicht verletzen.“

 „Das weiß ich doch. Andreas und ich haben einfach nicht zusammengepasst. Das haben wir beide gespürt, wollten es jedoch nicht wahrhaben. Dass er sich so schnell für Gabi entschieden hat, beweist es.“

 „Aber du hast ihn geliebt“, wandte ihre Mutter ein.

 Irena seufzte. Wie sollte sie ihrer Mutter klarmachen, was für eine Beziehung sie und Andreas geführt hatten? „Ich habe ihn auch jetzt noch gern“, sagte sie nur, stand frustriert auf – und lief zu ihrer Verblüffung Vincenzo fast in die Arme.

 Sein Blick verriet nicht, was in ihm vorging. Es bestand jedoch kein Zweifel daran, dass er ihren letzten Satz gehört hatte. „Ich muss Schluss machen und rufe dich morgen wieder an“, beendete sie rasch das Gespräch.

 „Das war meine Mutter.“

 „Hast du ihr von mir erzählt?“

 „Ich habe nur erwähnt, dass ich dich während meiner Recherchen vor zwei Monaten kennengelernt habe und dass du mich herumgeführt hast. Mehr braucht sie nicht zu wissen. Über unsere Pläne will ich mit meinen Eltern erst reden, wenn die Sache konkreter geworden ist.“ Nervös fuhr sie sich durchs Haar. „Wie war es bei deinem Rechtsanwalt?“

 „Das erzähle ich dir beim Essen.“ Er drehte sich um.

 „Warte, Vincenzo“, bat sie ihn. „Ich glaube, du ziehst die falschen Schlüsse!“

 Er warf ihr einen Blick über die Schulter zu. Seine Miene war undurchdringlich. „Du bist mir keine Erklärung schuldig. Ich habe dich gestört, und das war unhöflich.“ Damit verließ er das Wohnzimmer.

 Irena folgte ihm. „Ich will aber mit dir darüber reden!“

 Die Hände in die Hüften gestemmt, stellte er sich vor sie. „Worüber?“

 „Meine Mutter will die Wahrheit über Andreas und mich immer noch nicht begreifen. Ich wollte hinzufügen, dass ich ihn nur als Freund gernhabe und längst eingesehen habe, dass wir uns nie wirklich geliebt haben.“

 Während er sie nur schweigend ansah, fuhr sie fort: „Sonst hätte ich gar nicht mit dir geschlafen. Wenn man einen Mann von ganzem Herzen liebt, hat kein anderer eine Chance.“

 „Da stimme ich dir zu“, erwiderte er rau.

 „Vielleicht hältst du mich für leichtfertig und verantwortungslos, aber ich bin mit meinen siebenundzwanzig Jahren nur mit zwei Männern intim gewesen. Und einer von beiden bist du.“

 „Ich habe nie behauptet, dass ich dich für eine solche Frau halte.“

 „Stimmt. Aber nachdem du so leichtes Spiel mit mir hattest, hast du dir sicher deine Gedanken gemacht. Ich kann es selbst kaum glauben und bin irgendwie schockiert, dass ich mich so … fragwürdig benommen habe.“

 Plötzlich verzog er den Mund zu einem Lächeln. „Ich muss gestehen, ich konnte mein Glück kaum fassen und glaubte zu träumen.“

 Dass sie so ähnlich empfunden hatte, wollte sie jetzt nicht zugeben. „Vincenzo, können wir meine Beziehung mit Andreas nicht als abgeschlossen betrachten? Das ist Vergangenheit und endgültig vorbei.“

 Langsam nickte er. „Okay. Gehen wir?“

 Irena atmete erleichtert auf. „Ja, ich komme.“

 „Bist du sehr hungrig?“

 „Na ja, ich habe Lust auf einen Tortellinisalat.“

 „Den bekommen wir in der Trattoria gegenüber der Kirche, von der Dino dir erzählt hat.“

 „Übrigens, ich habe über seine Frage nachgedacht“, erwiderte sie. „Wir könnten ja …“

 „Irena“, unterbrach er sie ruhig. „Dino hat eine kirchliche Trauung nur erwähnt, weil er sich nichts anderes vorstellen kann. Wir brauchen uns dort nicht trauen zu lassen, ich verstehe deine Bedenken. Andererseits würden wir dadurch alle Zweifel ausräumen. Denn ich bin sicher, dass sich so mancher fragen wird, ob wir wirklich aus innerer Überzeugung oder vielleicht aus ganz anderen Gründen so überstürzt heiraten. Wäre es nicht für uns alle und auch für das Baby das Beste?“

 Sie spürte, dass er sich eine kirchliche Trauung wünschte. Nachdenklich betrachtete sie den attraktiven Mann, der bereit war, ihr in jeder Hinsicht zu helfen. Schließlich legte sie ihm lächelnd die Hand auf den Arm. „Du hast recht. Lass uns erst mit dem Pfarrer reden und dann essen.“











4. KAPITEL

Vincenzo nahm ihre Hand, und sie schlenderten die enge Gasse hinunter, vorbei an den in allen möglichen Farben in Kästen und Kübeln blühenden Blumen, die einen betörenden Duft verbreiteten. Irena kam sich vor wie in einem wunderschönen Traum.

 Schon bald entdeckte sie die alte gelb getünchte Kirche.

 „Dino kommt gern hierher“, sagte Vincenzo.

 „Er ist ein so lieber Junge. Wenn es für ihn wichtig ist, ist es das mir auch. Und ich stelle es mir schön vor, das Baby hier taufen zu lassen.“

 Seine Augen glänzten. Nachdem er die Tür geöffnet hatte, betraten sie das nur mäßig überladen wirkende Kirchenschiff. Die bunten Glasfenster schufen eine andächtige und ruhige Atmosphäre.

 „Vincenzo?“ Ein Pfarrer mittleren Alters trat auf sie zu.

 Die Männer unterhielten sich auf Italienisch.

 „Padre Rinaldo, das ist meine Verlobte Irena Spiros“, stellte er sie schließlich auf Englisch vor. „Wir möchten von Ihnen getraut werden.“

 „Das ist mir eine große Ehre.“

 „Die Ehre ist ganz meinerseits. Ich habe die nötigen Dokumente mitgebracht, sodass wir auf die normalerweise vorgeschriebene Frist verzichten können. Wir möchten schon Donnerstag im kleinsten Kreis heiraten, wenn es geht.“

 „Offenbar haben Sie es sehr eilig“, meinte der Pfarrer lächelnd.

 „So kann man es sehen“, antwortete Vincenzo.

 Zu ihrem Entsetzen errötete Irena.

 „Das wird auch Zeit, mein Sohn.“

 „Ich habe nur auf die Richtige gewartet.“

 „Wie steht Dino dazu?“

 „Er kann es kaum erwarten. Haben Sie vielleicht noch einen Termin für uns frei?“

 „Für Sie tue ich doch alles“, erwiderte der Pfarrer mit ernster Miene.

 Wieder hatte Irena das Gefühl, Vincenzo müsse ein einflussreicher Prominenter sein. „Vielen Dank, Padre Rinaldo.“

 „Sind Sie getauft, Signorina Spiros?“

 „Ja, in Athen.“

 „Gut. Passt es Ihnen um eins?“

 Vincenzo sah Irena an, und als sie nickte, antwortete er: „Selbstverständlich.“

 „Dann kommen Sie bitte zehn Minuten früher, um die Dokumente zu unterzeichnen.“

 „Wir werden pünktlich sein.“ Vincenzo legte ihr die Hand unter den Ellbogen und führte Irena aus dem Halbdunkel, das in der Kirche herrschte, hinaus in den strahlenden Sonnenschein.

 Wenig später sahen sie sich in der überfüllten Trattoria nach einem freien Tisch um. Als der Geschäftsführer Vincenzo erblickte, begrüßte er ihn herzlich und forderte einen Kellner auf, ihn und Irena zu einem Tisch auf der Terrasse zu führen.

 „Du hast eine Eroberung gemacht“, sagte Vincenzo, nachdem sie bestellt hatten und der junge Mann davongeeilt war.

 „Meinst du?“, entgegnete sie amüsiert.

 „Ich bin mir ganz sicher. Hast du schon vergessen, dass ich dich genauso angeschaut habe, als du vor zwei Monaten mein Büro betreten hast?“

 Ja, dachte sie, es war ein besonderer, fast magischer Augenblick. Danach hatte sie zwar versucht, ihre Gefühle zu ignorieren, war jedoch konsequent geblieben. Sonst würde sie jetzt kaum hier neben Vincenzo sitzen und hätte auch keinen Termin für die kirchliche Trauung vereinbart.

 Sie wartete mit ihrer Antwort, bis der Kellner ihnen Brot und die Getränke gebracht hatte.

 „Wie jede andere Frau bin auch ich empfänglich für Aufmerksamkeit und Komplimente. Aber ich glaube, die Aufmerksamkeit des Kellners gilt eher dir als mir. Wer bist du wirklich, Vincenzo? Das würde ich gern vor unserer Hochzeit erfahren.“

 Er zog eine Augenbraue hoch. „Das weißt du besser als jeder andere. Du weißt ja, dass meine Familie nichts mehr mit mir zu tun haben will. Aber damit du nicht überrascht bist, wenn wir die Heiratsurkunde unterschreiben, verrate ich dir meinen richtigen Nachnamen: Valsecchi.“

 Während der Kellner das Essen servierte, dachte sie angestrengt nach. Irgendwie kam ihr der Name bekannt vor, sie konnte ihn jedoch nicht einordnen. „Danke für die Information“, antwortete Irena schließlich schlicht.

 „Gern geschehen. Ich kann doch nicht zulassen, dass meine schwangere Braut am Hochzeitstag in Ohnmacht fällt.“

 Sein verführerisches Lächeln faszinierte sie immer noch so sehr wie am ersten Tag. „Das wird nicht passieren. So etwas passt einfach nicht zu mir.“

 „Glücklicherweise.“

 Sie wechselten das Thema, und Irena genoss den warmen Sonnenschein.

 Sobald die Teller abgetragen waren und sie Kaffee getrunken hatten, sagte Vincenzo: „Lass uns zurückgehen. Du kannst dich ausruhen, wenn du möchtest. Ich muss noch zu einem Meeting mit meinen Mitarbeitern.“

 „Okay.“

 Nachdem sie die Trattoria verlassen hatten, spazierten sie Hand in Hand die Gasse hinauf. Irena gefiel, dass Vincenzo keine Gelegenheit ausließ, um sie zu berühren. Und je öfter er es tat, desto lebendiger fühlte sie sich. Als er sie schließlich in sein Appartement begleitet hatte, versprach er zum Abschied, bald wieder da zu sein. In diesem Moment wünschte sie, er würde sie gar nicht erst allein lassen. Doch sie war wirklich etwas erschöpft und wollte sich für eine halbe Stunde hinlegen.

 Sie wurde vom Klingeln des Handys geweckt. Überrascht stellte sie fest, dass eine volle Stunde vergangen war. Die Tabletten, die der Arzt ihr verschrieben hatte, halfen offenbar gegen die Übelkeit. Allerdings hatte sie noch nichts gegen die Müdigkeit gefunden.

 „Hallo, Deline“, meldete sie sich, nachdem sie die Nummer ihrer Freundin auf dem Display gelesen hatte.

 „Hallo, Irena. Ich habe gerade die Zwillinge zum Mittagsschlaf ins Bett gelegt. Jetzt können wir uns in Ruhe unterhalten. Also, was gibt’s Neues?“

 Irena stand auf, ging durch den Flur und trat auf den Balkon hinaus, auf dem Blumen in großen Töpfen in allen Farben blühten. „Es gibt so viel zu erzählen, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll“, erwiderte sie, lehnte sich an die Balkonbrüstung und genoss den atemberaubenden Blick auf das Ligurische Meer. „Das Wichtigste ist: Vincenzo und ich heiraten kommenden Donnerstag.“

 Sekundenlang herrschte Schweigen.

 „Willst du das wirklich durchziehen?“, fragte Deline dann.

 „Ja. Wir haben heute mit dem Pfarrer gesprochen, der uns trauen wird.“

 „Wie bitte? Ihr wollt kirchlich heiraten?“

 „Ja, Dino freut sich schon darauf.“

 „Wer ist Dino?“

 Sie biss sich auf die Lippe. „Vincenzos sechsjähriger Sohn.“

 „Er hat schon ein Kind?“

 „Ich weiß, das ist alles ein bisschen viel auf einmal, für mich übrigens auch. Am besten erzähle ich es dir der Reihe nach.“ Sie holte tief Luft und begann.

 „O Irena“, sagte Deline, nachdem sie erfahren hatte, was sich in der kurzen Zeit alles ereignet hatte. „Du bist wirklich nicht darum zu beneiden, dass du es jetzt mit seiner Exfrau zu tun bekommst.“

 „Ich bin auch nicht gerade begeistert, das kannst du mir glauben.“

 „Trotzdem willst du ihn heiraten. Du liebst ihn sehr, stimmt’s?“

 Irena lächelte versonnen. „Er bedeutet mir mehr als jeder andere Mensch. Je länger ich mit ihm zusammen bin, desto faszinierender finde ich ihn.“

 „Hast du dich schon einmal gefragt, warum er es mit der Hochzeit so eilig hat?“, fragte Deline vorsichtig.

 „Hast du schon vergessen, dass ich zu ihm gekommen bin?“, entgegnete Irena.

 „Okay, du hast recht.“

 „Er möchte das Baby und glaubt, es sei seins.“

 „Dafür gibt es keine Garantie, Irena. Kann man nicht jetzt schon feststellen, wer der Vater ist?“

 Irena ließ sich in den Rattansessel sinken und schloss sekundenlang die Augen. „Einer der beiden Frauenärzte, bei denen ich gewesen bin, meinte, nur ein DNA-Test kann endgültige Gewissheit bringen.“

 „Dann lass doch einen machen.“

 „Darüber denke ich schon nach.“

 „Warum Vincenzo nicht darauf besteht, verstehe ich nicht“, murmelte Deline. „Er muss rettungslos in dich verliebt sein. Eine andere Erklärung fällt mir nicht ein.“

 Irena stand auf. „Dass er mich heiraten will, hat auch mit seinem Sohn zu tun. Als er vor zwei Monaten vom Heiraten gesprochen hat, waren das keine leeren Worte. Er muss sich im Moment an strenge Regeln halten, wenn er Dino sehen will, wünscht sich aber, dass sein Sohn viel öfter bei ihm sein kann. Um das durchzusetzen, muss er verheiratet sein. Außerdem ist ihm wichtig, dass sich seine zweite Frau gut mit Dino versteht.“

 „Mit anderen Worten: Der Junge hat dich schon akzeptiert. Es gibt ja sowieso kein Kind, das dich nicht gernhätte, Irena!“

 „Danke. Du bist die beste Freundin der Welt, Deline.“

 „Wer hat mir denn durch die dunkelste Zeit meines Lebens geholfen? Du bist immer für mich da gewesen. Und ich bin froh, dass ich auch einmal etwas für dich tun kann.“

 Irena war zu Tränen gerührt. „Es bedeutet mir sehr viel, dass du mir zuhörst. Und ich sage dir, eins weiß ich mit absoluter Sicherheit. Ich werde erst wieder ruhig schlafen, wenn geklärt ist, wer der Vater des Babys ist.“

 Deline seufzte. „Du machst mir ja fast Angst.“

 „Nein, mach dir keine Sorgen. Ich sehe jetzt viel klarer, nachdem wir darüber geredet haben. Gabi ist damals mit dem Ergebnis des DNA-Tests der Zwillinge zu Andreas gegangen, und ehe er deinen Mann informiert hat, hat er sich vergewissert, dass dessen DNA-Analyse mit der der Kinder übereinstimmt. Wenn ich Andreas sage, dass ich sein Kind erwarte, wird er den Beweis verlangen. Also werde ich jetzt als Erstes den Test machen lassen.“ In dem Moment hörte sie Vincenzo hereinkommen und flüsterte: „Deline, ich muss Schluss machen.“

 „Okay, ich verstehe. Wir hören voneinander.“

Zum zweiten Mal überraschte Vincenzo Irena beim Telefonieren, und wieder benahm sie sich so, als hätte sie etwas zu verbergen. Von dem Lächeln, das sie ihm schenkte, ließ er sich nicht täuschen.

 „Wie war es im Büro?“, fragte sie.

 „Ich habe alles geregelt, damit der Betrieb während unserer Flitterwochen reibungslos weiterläuft.“

 Ihr Lächeln verschwand. „Vincenzo …“

 „Was ist passiert?“, unterbrach er sie. „Du bist ja ganz aufgewühlt. Ich dachte, etwas Ruhe würde dir guttun.“

 „Ja, das stimmt ja auch. Aber wir können noch nicht heiraten.“

 Er war betroffen. „Wenn es um das Kleid geht …“

 Sie warf den Kopf so heftig zurück, dass sich das, was von ihrer Frisur noch übrig war, auflöste und ihr das lange glänzende Haar über die Schultern fiel. „Du weißt genau, dass ich mir deswegen keine Gedanken mache.“

 Da hatte sie recht. Obwohl sie sich elegant kleidete, war sie nicht eitel. „Was soll das heißen, noch nicht?“

 „Ich möchte zuerst einen DNA-Test machen lassen. Das ist für alle Beteiligten besser.“ Ehe er protestieren konnte, fuhr sie fort: „Ich wollte es Andreas verheimlichen, doch das war unüberlegt. Er muss es natürlich erfahren, wenn es sein Kind ist. Deshalb will ich so schnell wie möglich Klarheit haben.“

 Eigentlich wollte er das auch, allerdings hatte er sich eingeredet, es könne nur sein Kind sein, denn genau das wünschte er sich. „Wann hast du dich dazu entschieden?“

 In ihren Augen schimmerten Tränen. „Als ich mit Deline sprach. Der Test beseitigt alle Zweifel und Unsicherheiten. Irgendwie habe ich jetzt das Gefühl, nicht mehr länger in der Ungewissheit leben zu können. Sobald uns das Ergebnis vorliegt, sehen wir weiter.“

 Vincenzo war mit allem einverstanden, solange sie bereit war, ihn zu heiraten. Allerdings würde es ihm nicht gefallen, wenn Simonides der Vater des Kindes war. „Dann lösen wir das Problem am besten sofort und fahren ins Krankenhaus. Die Trauung brauchen wir deshalb nicht zu verschieben.“

 „Okay. Bist du jetzt wütend auf mich?“ Sie sah ihn besorgt an.

 „Irena, es ist wichtig für dich, inneren Frieden zu finden, sonst gefährdest du dich und das Leben des Kindes. Bist du fertig? Können wir fahren?“

 „Ja.“

 Sie holte die Umhängetasche aus dem Gästezimmer und folgte ihm zu seinem Wagen. Dieses Mal war sie so sehr in Gedanken versunken, dass sie zum Fenster hinausblickte, ohne etwas wahrzunehmen, während er das Auto die steilen und kurvenreichen Straßen hinunterlenkte.

 „Wir fahren die Küstenstraße, die Strada Litorenea, entlang nach La Spezia. Vielleicht erinnerst du dich noch daran, dass die Fahrzeit nur zwanzig Minuten beträgt.“

 „Wahrscheinlich sind wir sogar noch schneller am Ziel, so wie du fährst“, scherzte sie zu einer Überraschung.

 Er verzog die Lippen und war froh, dass sie sich etwas entspannte. Als sie den Kopf an das Fenster lehnte, telefonierte er über das Autotelefon mit dem Krankenhaus, um kurzfristig einen Termin zu vereinbaren, damit ihnen eine längere Wartezeit erspart blieb.

 Der Verkehr wurde immer dichter, und schließlich bog er auf den Parkplatz vor dem Krankenhaus ein. Das Wartezimmer für die ambulante Behandlung war so überfüllt, dass er froh war, angerufen zu haben. Man führte sie sogleich in einen der Behandlungsräume. Nach zehn Minuten kam eine Ärztin herein, die Irena auf Mitte vierzig schätze, und begrüßte sie auf Englisch. „Ich bin Dr. Santi. Was kann ich für Sie tun?“

 Vincenzo überließ es Irena zu erklären, um was es ging, und die Ärztin hörte aufmerksam zu. Schließlich blickte sie die beiden voller Mitgefühl an.

 „Ich verstehe Ihr Dilemma. Doch den pränatalen Vaterschaftstest können wir nur zwischen der zehnten und dreizehnten Schwangerschaftswoche durchführen.“

 „Das wäre also erst in einem Monat“, stellte Irena fest.

 „Richtig. Und ganz risikofrei ist die Sache auch nicht.“

 Vincenzo nahm Irenas Hand. „Dann klären Sie uns bitte auf.“

 „Durch die Materialentnahme kann das Leben des ungeborenen Kindes gefährdet werden, und auch für die Mutter ist es mit einem gewissen Risiko verbunden. Außerdem wird in einem von zweihundert Fällen dadurch eine Fehlgeburt ausgelöst. Sie sollten sich genau überlegen, ob es das wert ist. Ist es wirklich so wichtig, schon vor der Geburt des Kindes zu wissen, wer der Vater ist?“

 „Ja, wir haben uns dazu entschieden“, erwiderte Irena.

 Vincenzo hingegen verspürte ein großes Unbehagen. Er freute sich darauf, noch einmal Vater zu werden, und wollte weder das Leben des Kindes noch Irenas aufs Spiel setzen. Sie zu verlieren wäre das Allerschlimmste, was ihm passieren konnte.

 „Führen Sie den Test selbst durch?“, fragte er die Ärztin.

 „Nein, ein darauf spezialisierter Kollege macht es.“

 „Wir sollten das noch einmal ausführlicher besprechen“, wandte er sich an Irena.

 „Warum, Vincenzo? Bitte, versteh mich“, bat sie ihn so verzweifelt, dass er nachgab.

 „Okay. Wann soll die Voruntersuchung stattfinden?“

 „Spätestens in zwei Wochen“, erwiderte die Ärztin.

 „Ich komme“, erklärte Irena.

 „Lassen Sie sich einen Termin geben, ich werde Sie dann selbst untersuchen.“

 „Vielen Dank, Frau Doktor.“

 Nachdem sie sich verabschiedet hatten, sagte er auf dem Weg zu der Rezeption: „Du kannst sowieso erst in frühestens zwei Wochen kommen, denn bis dahin sind wir auf Hochzeitsreise.“

 Überrascht blickte sie ihn an. „Wohin fahren wir?“

 „Das verrate ich dir später.“

 Sie vereinbarten einen Termin für die Untersuchung, und dann gingen sie schweigend zu seinem Wagen. Vincenzo wollte ihr Zeit lassen, über die Ausführungen der Ärztin nachzudenken.

 „Ärgerst du dich über mich?“, brach sie schließlich das Schweigen.

 „Nein.“ Er nahm sie in die Arme. „Natürlich mache ich mir Sorgen um dich und das Baby, aber ich verstehe, dass du Gewissheit brauchst. Wer auch immer der Vater des Kindes ist, ich bin für euch beide da.“

 „Danke, Vincenzo.“ Sie umarmte ihn liebevoll, ehe sie sich auf den Beifahrersitz sinken ließ.

 Auf der Rückfahrt nach Riomaggiore hielt er einmal an, um zu tanken, wie er behauptete. Aber es war nur eine Ausrede, denn der Tank war noch fast voll. Er wollte nur eine Flasche Mineralwasser kaufen. Irena war ihm dankbar dafür und trank unterwegs immer wieder einige Schlucke.

 Es wurde schon dunkel, als sie wieder zu Hause waren, und Vincenzo erkundigte sich beim Aussteigen: „Geht es dir etwas besser?“

 „Nein.“ Ihre Stimme klang unsicher.

 Sogleich legte er die Arme um sie, und sie lehnte sich schluchzend an ihn. Er wollte sie unbedingt trösten. Kurz entschlossen hob er sie hoch, trug sie in das Appartement und setzte sich mit ihr auf das Sofa im Wohnzimmer.

 „Ich möchte das Baby nicht verlieren“, flüsterte sie.

 Zärtlich küsste er ihre Wangen und das Haar. „Wir haben ja noch nichts unternommen. Lass uns einfach in den nächsten zwei Wochen unsere Flitterwochen genießen und an nichts anderes denken.“

 Sie barg das Gesicht an seinem Hals. „Was hast du geplant?“ Sie schien wenig begeistert zu sein, was unter den Umständen verständlich war. Er ließ sich nicht entmutigen.

 „Wir fliegen mit Dino nach Los Angeles und sehen uns Disneyland, die Filmstudios in Hollywood, Sea World in San Diego und Legoland an.“

 Sie hob den Kopf und blickte ihn an. „Meinst du das ernst?“

 „O ja.“ Vincenzo nickte bekräftigend. „Er kennt es noch nicht. Warst du schon einmal dort?“

 „Ich war schon oft in New York, aber noch nie in Kalifornien. Seit ich für das Magazin gearbeitet habe, bin ich nur noch in Europa herumgereist, um für meine Reportagen zu recherchieren.“

 „Ich habe Dino versprochen, mir das alles nur mit ihm zusammen anzuschauen. Gemäß der Vereinbarung mit Mila darf ich ihn jedoch nicht mit ins Ausland nehmen. Ein einziges Mal habe ich mich nicht daran gehalten und bin mit ihm zum Skifahren in die Schweiz gereist. Zur Strafe durften wir uns dann zwei Monate gar nicht sehen.“

 Irena legte ihm die Arme um den Nacken. „Das ist grausam und schrecklich unfair.“

 Sie hat ja keine Ahnung, welche Grausamkeiten man sich sonst noch ausgedacht hat, überlegte er, während er ihr mit der Hand sanft über das Haar und den Hals fuhr. Er brauchte ihre Nähe genauso sehr wie das Sonnenlicht.

 „Aber dann können wir ihn doch gar nicht mitnehmen, oder?“, wollte sie wissen.

 „Als geschiedenem Mann waren mir die Hände gebunden. Doch ab Donnerstag bin ich wieder verheiratet, und das ändert alles.“

 Sie richtete sich auf. „Das freut mich für euch beide. Ich hätte es als Kind unerträglich gefunden, wenn ich meinen Vater nur selten hätte sehen dürfen.“ Zu seinem Leidwesen rutschte sie von seinem Schoß und setzte sich neben ihn. „Ich werde alles tun, damit er von der Reise so begeistert ist, dass er sich sein Leben lang daran erinnert.“

 „Auch unsere Hochzeit wird ein unvergessliches Erlebnis“, meinte er. „Lass uns morgen einkaufen gehen. Du musst mich bei der Wahl des Hochzeitsoutfits beraten, außerdem braucht Dino einen Anzug.“

 Sie warf ihm einen rätselhaften Blick zu. „Willst du wirklich in dieser wichtigen Frage einer Griechin vertrauen? Die italienischen Männer gehören doch zu den bestgekleideten der Welt.“

 „So? Das ist mir neu.“

 „Das kannst du mir nicht erzählen.“ Ihr übermütiges Lachen fand er ganz bezaubernd.

 „Ich bin hungrig. Komm mit in die Küche. Dino ist immer ganz begeistert von meiner Bruschetta.“

 „Das klingt verlockend. Die Tabletten gegen die Übelkeit wirken offenbar gut. Ich könnte ohne Ende essen und schlafen.“ Sie folgte ihm. „Bis jetzt hat mir jedes italienische Gericht köstlich geschmeckt.“

 Vincenzo lachte in sich hinein. Es gefiel ihm, dass sie ihm dabei zusah, wie er die Zutaten zusammenstellte.

 Es dauerte nicht lange, bis die leckere Vorspeise fertig war. „Ich würde dir gern einen der hiesigen leicht süßen Weine anbieten, der dir bei deinem ersten Besuch so gut geschmeckt hat. Aber den darfst du erst nach der Geburt des Babys wieder trinken.“

 Sekundenlang blickten sie sich in die Augen. „Es lohnt sich zu verzichten, nehme ich an“, antwortete sie dann.

 Er küsste sie federleicht auf die Lippen, ehe er ihr ein Stück Bruschetta zum Probieren reichte.

 Sie biss hinein. „Hmm, ganz köstlich.“

 Glücklicherweise beschwerte sie sich nicht darüber, dass sie während der Schwangerschaft zunehmen würde. Er liebte sie so, wie sie war. Und wie um das zu beweisen, beugte er sich zu ihr hinüber und presste die Lippen auf ihre. Sogleich schmiegte sie sich an ihn, und er genoss es, ihren herrlichen Körper zu spüren.

 „Danach habe ich mich den ganzen Tag gesehnt“, sagte er rau, ehe er sie wieder lange und voller Verlangen küsste. „Die zwei Monate ohne dich waren fast unerträglich. Nur Dino zuliebe habe ich mich zusammengenommen und so getan, als wäre alles in Ordnung. Wann gibst du endlich zu, dass du mich auch vermisst hast?“

 „Natürlich hast du mir gefehlt. Wäre ich sonst hier?“

 „Irena …“ Er umfasste ihr Gesicht, küsste sie sanft auf Wangen und Augen, ehe er ihre Lippen wieder leidenschaftlich in Besitz nahm.

 Sie küssten sich immer inniger und fordernder und konnten nicht genug bekommen voneinander – bis sie plötzlich hörten, dass jemand an die Appartementtür klopfte.

 Irena wollte sich sogleich von ihm lösen, aber er konnte sich vorstellen, wer der Besucher war, und presste sie besitzerergreifend an sich.

 Als das Klopfen immer lauter wurde, legte sie Vincenzo die Hände auf die Brust und schob ihn von sich. „Da will dich jemand unbedingt sprechen.“

 „Ich ahne, wer es ist. Dank einiger gezielter Indiskretionen durch Milas Rechtsanwalt hat es sich sicher schon herumgesprochen, dass wir heiraten. Wahrscheinlich ist es mein Cousin Gino, der herausfinden will, ob etwas Wahres an der Sache ist. Bist du mutig genug, ihm zu begegnen?“

 „Müsste ich mich denn vor ihm fürchten?“

 „Er stellt für uns keine Bedrohung dar, aber vielleicht hält er dich für eine.“

 „Wieso?“

 „Jahrelang habe ich mich nicht sehen lassen, doch nach unserer Rückkehr aus Kalifornien werden er und meine anderen Cousins wieder mit mir rechnen müssen. Ich lasse ihn herein, sonst bricht er am Ende noch die Tür auf.“ Er verließ die Küche und ging über den Flur.

 Doch nicht Gino, sondern sein Stiefbruder Fabbio stand vor ihm. Offenbar hatte er weder Gino noch Luca beauftragen wollen, die schmutzige Arbeit für ihn zu erledigen. Die ganze hässliche Geschichte stieg wieder vor Vincenzo auf. Es ließ sich an einer Hand abzählen, wie oft er seinen halbseidenen Stiefbruder mit dem dunkelblonden Haar in den letzten sieben Jahren gesehen hatte.

 „Komm herein“, forderte er ihn auf.

 „Nein, lieber nicht. Stimmt es?“, fragte Fabbio.

 Es gibt Dinge, die sich nie ändern, dachte Vincenzo und rief über die Schulter: „Liebling? Kannst du bitte kommen? Ich möchte dir meinen Stiefbruder vorstellen.“

 Betont ruhig und gelassen gesellte sie sich zu ihnen.

 Bei ihrem Anblick blitzte es in Fabbios grauen Augen sekundenlang interessiert und überrascht auf.

 Vincenzo legte ihr den Arm um die Schulter und zog sie an sich. „Mein Stiefbruder Fabbio – Irena Spiros“, stellte er die beiden einander vor. „Er arbeitet als Rechtsanwalt, verfügt aber über noch ganz andere Talente.“

 Mit der ihr angeborenen damenhaften Würde schüttelte sie dem Mann die Hand. „Hallo, Fabbio.“

 Vor Verblüffung war sein Stiefbruder sekundenlang sprachlos, was nur selten vorkam. „Ich kenne Sie von irgendwoher“, meinte er schließlich.

 „Das höre ich oft. Vielleicht sehe ich so aus wie viele andere Frauen auch“, entgegnete sie.

 „Nein, das ist es nicht.“ Fabbio wollte die Sache offenbar nicht auf sich beruhen lassen.

 Doch statt darauf einzugehen, fragte sie: „Wollen Sie nicht hereinkommen? Vincenzo hat gerade die köstlichsten Bruschetta zubereitet, die ich jemals gegessen habe. Sie würden Ihnen auch schmecken.“ Mit ihrem verführerischen Lächeln gewann sie Fabbio vollends für sich.

 „Vielen Dank, aber ich möchte nicht stören, komme jedoch gern ein anderes Mal wieder.“ Er betrachtete ihr langes schwarzes Haar und ihre schlanke Gestalt, ehe er Vincenzo einen wütenden Blick zuwarf. „Kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen?“

 Irena drückte seinen Arm. „Ihr habt euch sicher viel zu erzählen. Ich bin in der Küche.“

 „Es dauert nicht lange“, flüsterte Vincenzo ihr zu und küsste sie auf die Lippen.

 Sie nickte. „Es hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Fabbio.“ Damit drehte sie sich um und verschwand.

 Mit den Händen in den Taschen lehnte Vincenzo sich an den Türrahmen. „Was gibt es? Mach es kurz, ich habe Wichtigeres zu tun.“

 „Mila hat mich informiert, dass du beabsichtigst, Dino für zwei Wochen mit nach Übersee zu nehmen“, antwortete er ärgerlich.

 „Richtig.“

 „Das entspricht nicht den Vereinbarungen.“

 „Du weißt genau, dass durch meine Heirat die Besuchsregeln, die im Zusammenhang mit der Scheidung getroffen wurden, nicht mehr gelten. Du bist nur gekommen, um dich zu vergewissern, dass es stimmt. Nachdem du meine Verlobte nach allen Regeln der Kunst begutachtet hast, kannst du ja wieder gehen.“

 Fabbio konnte seinen Zorn kaum noch verbergen. „So leicht kommst du nicht davon.“

 „Das wird immer noch mein Vater entscheiden.“

 „Er ist krank.“

 „Ja, wie immer, wenn es ihm in den Kram passt.“

 „Zum Teufel mit dir.“

 „Reagier dich ruhig ab.“

 „Die ganze Familie ist gegen dich“, brauste Fabbio auf.

 „Das ist nichts Neues.“

 „Du wirst nichts erreichen.“

 „Vorsicht, Fabbio, man spürt deutlich, dass du davon nicht überzeugt bist.“

 „Dasselbe gilt für dich, das beweist deine Geheimniskrämerei.“

 „Ihr alle wartet doch nur darauf, sie auseinandernehmen zu können. Aber das lasse ich nicht zu. Irena ist für mich der wichtigste Mensch.“ Er richtete sich auf und nahm die Hände aus den Taschen. „Gute Nacht, Fabbio.“ Kurz entschlossen machte er ihm die Tür vor der Nase zu.

 Irena kam aus der Küche. „Eigentlich solltest du mir endlich etwas über deine Familie erzählen.“

 Er zog eine Augenbraue hoch. „Außer mit meiner Mutter, die vor sieben Jahren gestorben ist, stehe ich praktisch seit meiner Kindheit mit allen auf dem Kriegsfuß.“

 Sie sah ihn so aufmerksam an, als wollte sie herausfinden, ob es die Wahrheit war. „Du meinst es wirklich ernst“, konstatierte sie dann voller Mitgefühl.

 „Wir kommen aus ganz verschiedenen Welten. Du hast eine Familie, die dich liebt, und hättest beinah einen Mann mit einem ähnlichen familiären Hintergrund geheiratet. Natürlich liebe ich meinen Vater, aber ich mag die selbstherrliche Art nicht, die er, mein Großvater, der inzwischen gestorben ist, oder mein Stiefbruder und meine Cousins an den Tag legen.“

 „Das hört sich schlimm an.“

 „Du hältst mich sicher jetzt für kalt und arrogant“, brachte er rau hervor.

 „Nein, ganz und gar nicht.“ Nach kurzem Zögern fügte sie hinzu: „Gibt es außer deiner Mutter keine Frauen in deiner Familie?“

 Er lachte hart auf, dann packte er sie an den Schultern. „Doch, Dutzende.“

 „Aber sie spielen keine Rolle in eurer von Männern beherrschten Welt“, stellte sie scharfsinnig, wie sie war, fest. „Wie oft ist Dino mit ihnen zusammen?“

 „Mila verbringt viel Zeit mit ihnen, Dino also auch. Er ist der Liebling meines Vaters.“

 „Das glaube ich gern. Ich finde den Jungen ja auch überaus liebenswert. Teilt er deine Einstellung?“

 „Schwer zu sagen.“

 „Wieso? Er erzählt dir doch sonst alles.“

 Vincenzo schüttelte den Kopf. „Gewisse Dinge behält er für sich. Ich befürchte allerdings, dass meine Gleichgültigkeit der Familie gegenüber für sich selbst spricht.“

 „Vielleicht fühlt er sich schuldig und bespricht deshalb nicht alles mit dir.“

 Er küsste sie auf die Stirn. „Wie kommst du darauf?“

 „Nun, er weiß, was du empfindest, und möchte dich nicht verletzen oder beunruhigen. Oder er will sich selbst nicht in Schwierigkeiten bringen“, fügte sie hinzu, ehe sie sich von ihm löste. „Offenbar hast du mit deiner Absicht, mich zu heiraten, Öl ins Feuer gegossen.“

 „Mach dir deswegen keine Gedanken. Meine Familie hat nichts mit uns beiden zu tun. Wir leben unser eigenes Leben, zusammen mit unseren Kindern.“

 Irena blickte ihn nachdenklich an. „Ich liebe Dino wie ein eigenes Kind.“

 Will sie damit andeuten, dass sie mich liebt? fragte sich Vincenzo. „Ich weiß, wie wir unser Problem lösen können, falls du einverstanden bist.“

 „Und wie?“

 „Irgendwann werden wir noch ein Kind bekommen.“

 Plötzlich schimmerten Tränen in ihren Augen. „Warum habe ich das Gefühl, dass du glaubst, mir könnte etwas zustoßen bei dem Test?“

 Er nahm sie in die Arme und presste sie an sich. „Du siehst das falsch, Irena. Ich bin mir ganz sicher, wir werden ein gesundes Baby bekommen, auch wenn du den Test jetzt machen lässt. Mit der Bemerkung wollte ich dir nur zu verstehen geben, wie sehr ich mir ein Kind mit dir wünsche, und zwar unser gemeinsames Kind, ohne dass auch nur der Hauch eines Zweifels besteht. Dieses Kind wird sein Zuhause, also unser Zuhause, nie verlassen müssen. Die Wahrheit ist, ich habe Mila nie geliebt, was sie auch weiß. Aber unsere Väter wollten unbedingt, dass wir heirateten. Auch meine kranke Mutter hat mich dazu gedrängt, weil sie überzeugt war, Mila sei die richtige Frau für mich. Sie war beunruhigt wegen meiner unsteten, wilden Art, wie sie es nannte.“

 „Dass du die auch hast, hätte ich nicht vermutet“, erwiderte Irena lächelnd.

 „Meine Mutter hat befürchtet, ich würde das Singledasein zu sehr genießen. Wie alle Eltern glaubten auch meine, die Ehe würde mir Halt geben. Deshalb haben Mila und ich schließlich geheiratet. Es war jedoch der größte Fehler meines Lebens. Um sich dafür zu rächen, dass ich sie nicht liebte, hat sie mir verschwiegen, dass sie schwanger war. Erst als sie es nicht mehr verbergen konnte, hat sie es zugegeben. Und da war sie schon im sechsten Monat.“

 Voller Mitgefühl sah Irena ihn an.

 „Dino kam vier Wochen zu früh zur Welt“, fuhr er fort. „Ich freute mich sehr darauf, Vater zu werden, doch schon bald nach seiner Geburt begann für mich ein Albtraum. Mila wollte mich nicht in Dinos Nähe lassen, ich durfte ihr auch nicht helfen, den Jungen zu versorgen. Der Arzt war der Meinung, sie leide unter postnatalen Depressionen, also Depressionen, die nach der Geburt eines Kindes auftreten.

 Aber mir wurde rasch klar, was los war. Weil sie mich nicht halten konnte, wollte sie das Kind für sich allein haben, das war alles. Als Dino drei Monate alt war, hatte sie es geschafft, mich völlig aus seinem Leben auszuschließen. Natürlich habe ich versucht, mich zu wehren, aber sie erklärte, ich könnte gar nichts dagegen tun und ich würde es nicht wagen, mich scheiden zu lassen.“

 „Was für eine schreckliche Situation.“

 „Ja, das war es bestimmt. Als mein Vater begriff, dass er die Scheidung nicht verhindern konnte, hat er mich kurzerhand enterbt und mir wütend an den Kopf geworfen, er wolle mich nie wiedersehen. Bis heute habe ich mit ihm kein einziges Wort mehr gewechselt.“

 „Glaubst du, das würde sich durch die Heirat mit mir ändern?“

 „Das ist für ihn und mich ein neuer Anfang. Ich kenne ihn, im Grunde seines Herzens wollte er mich gar nicht enterben. Aber er musste Milas Vater gegenüber das Gesicht wahren. Ich werde mit ihm reden, und da ich den ersten Schritt mache, kann er seinen Stolz bewahren. Er wird sich sehr freuen, dessen bin ich mir sicher, und den Richter überzeugen, das Sorgerecht in meinem Sinn zu ändern.“

 Ihr kam ein Verdacht. „Um das zu erreichen, hättest du ja auch irgendeine andere Frau heiraten können.“

 Seine Stimmung sank. „Da machst du einen Denkfehler. Am besten schläfst du darüber. Irgendwann begreifst du bestimmt, was ich meine.“ Er atmete tief ein. „Du bist erschöpft, Irena, leg dich hin. Ich räume noch die Küche auf. Wir sehen uns morgen.“











5. KAPITEL

Als Irena an ihrem Hochzeitstag aufstand, war sie froh, dass Vincenzo schon sehr früh nach Mailand gefahren war, um Dino abzuholen. Sie hatte unruhig geschlafen und war entsetzt darüber, wie schlecht sie aussah. Nur gut, dass ich noch Zeit habe, etwas dagegen zu tun, dachte sie.

 Sie war auch deshalb so nervös, weil sie ihren Eltern die Neuigkeit noch nicht mitgeteilt hatte, und beschloss, es rasch nachzuholen. Sie hatte wunderbare Eltern und wollte sie nicht zu sehr verletzen, das hatten sie nicht verdient. Die ganze Wahrheit brauchte sie ja nicht zu erzählen, doch dass sie heute heiratete, mussten sie erfahren.

 Nachdem sie sich fertig gemacht hatte, ging sie in die Küche, um die Tabletten einzunehmen. Anschließend rief sie zu Hause an. Ihr Vater war bereits in das Büro gefahren, doch ihre Mutter schaltete ihn sogleich telefonisch dazu.

 „Hallo, Irena. Ich habe mir schon große Sorgen gemacht“, begrüßte ihr Vater sie.

 „Das tut mir leid. Wie geht es euch?“

 „Gut. Aber das ist jetzt nicht wichtig“, antwortete er leicht ärgerlich. „Was hat es damit auf sich, dass du dich mit diesem Italiener und seinem Sohn triffst? Wer ist der Mann?“

 Sie atmete tief durch, wie um sich Mut zu machen. „Er heißt Vincenzo Antonello, ist geschieden und hat einen sechsjährigen Sohn namens Dino. Ihm gehört die Likördestillerie in La Spezia.“

 „Ah ja, darüber hast du die Reportage geschrieben.“

 „Bist du seinetwegen in Italien?“, fragte ihre Mutter.

 Irena hatte das Gefühl, das Blut in ihren Ohren dröhnen zu hören. „Ja.“

 „Was Andreas dir angetan hat, werde ich ihm nie verzeihen“, brachte ihr Vater aufgewühlt hervor.

 „Nein, das darfst du gar nicht denken. Es musste einfach geschehen. Er kann doch nichts dafür, dass er sich in Gabi verliebt hat – und ich kann auch nichts für meine Gefühle für Vincenzo.“

 Sekundenlang schwiegen ihre Eltern. „Deine Gefühle für Vincenzo?“, wiederholte ihre Mutter dann.

 „Als ich ihn vor zwei Monaten kennenlernte, haben wir viel Zeit miteinander verbracht. Ich wollte mich nicht in ihn verlieben, es ist einfach passiert. Ehe ich nach Athen zurückkehrte, hat er mir einen Heiratsantrag gemacht.“

 „Obwohl du Andreas versprochen warst?“ Ihr Vater war verblüfft.

 „Ich war ihm nicht versprochen, so kann man das wirklich nicht nennen“, wandte sie ein. „Wir waren noch nicht einmal verlobt. Wir hatten uns gern, das ist richtig, doch das reicht nicht für eine Ehe. Mir ist bewusst geworden, dass ich ihn nie geliebt habe, und deshalb bin ich nach Riomaggiore zurückgekehrt.“

 Ihre Mutter stieß einen seltsamen Laut aus. „Was genau willst du uns eigentlich sagen?“

 Sie hielt das Telefon fester an das Ohr. „Vincenzo und ich heiraten in wenigen Stunden.“

 „In wenigen Stunden?“, riefen ihre Eltern gleichzeitig aus.

 „Ja, in der kleinen Kirche hier ganz in der Nähe. Padre Rinaldo wird uns trauen. Ich kann gut verstehen, dass ihr jetzt schockiert seid, ich kann ja selbst kaum glauben, wie schnell das alles gegangen ist. Ich liebe ihn sehr, er ist ein wunderbarer Mann.“ Zu ihrer eigenen Überraschung sprach sie das aus, was sie sich bisher noch gar nicht einzugestehen gewagt hatte: Sie liebte Vincenzo.

 Ihr Vater fand als Erster die Sprache wieder. „Lebt der Junge bei ihm?“

 „Nein, bei der Mutter, aber er besucht ihn und holt ihn zu sich.“

 „Dann willst du also Teilzeitstiefmutter spielen, ehe du selbst ein Kind hast“, stellte ihre Mutter fest.

 „Darüber bin ich sehr glücklich und hoffe, dass Dino sich auch freut.“

 „Wann lernen wir ihn kennen?“, erkundigte sich ihr Vater.

 „Wir sind jetzt erst einmal für zwei Wochen in Kalifornien, doch sobald wir wieder zu Hause sind, kommen wir zu euch nach Athen. Vincenzo möchte euch unbedingt …“

 „Irena!“, ertönte in dem Moment Dinos Stimme von dem Flur her.

 „Ich muss Schluss machen, rufe euch aber bald wieder an“, beendete sie das Gespräch. „Ja, Dino, ich bin in der Küche“, rief sie dann.

 Er kam angerannt und blieb bei ihrem Anblick wie angewurzelt stehen. „Wow! Du bist aber schön.“

 „Danke.“ Lächelnd umarmte sie ihn. Dann schaute sie auf die Uhr. „Ich hatte schon befürchtet, ihr würdet es nicht schaffen.“

 Jetzt kam auch Vincenzo herein und sah sie so bewundernd an, dass sie insgeheim erbebte. „Auf der Autobahn hinter Mailand hat es einen schweren Unfall gegeben, wir standen lange im Stau. Komm mit, Dino, wir müssen uns umziehen.“

 „Eure Sachen liegen auf dem Bett.“

 „Gut.“ Die beiden gingen in das Schlafzimmer.

 Sie hörte das Wasser in der Dusche rauschen, und wenig später gesellte sich Dino in seinem neuen blauen Anzug mit dem weißen Hemd wieder zu ihr in die Küche.

 Irena steckte ihm eine der beiden cremefarbenen Rosen an das Revers, die sie zusammen mit dem Brautstrauß in dem Blumenladen bestellt hatten.

 „So, jetzt siehst du genauso gut aus wie dein Vater“, sagte sie.

 „Durch Schmeicheleien gewinnt man Freunde“, stellte Vincenzo mit seiner tiefen Stimme scherzhaft fest. Irena wirbelte herum und blickte ihm in die Augen. „Bekomme ich auch eine Rose?“

 In dem eleganten dunklen Anzug mit dem weißen Seidenhemd und der silberfarbenen Krawatte sah er unglaublich attraktiv aus. Mit zitternden Fingern versuchte sie, ihm die Rose anzustecken, während er sie auf Stirn und Wangen küsste.

 „Danke, Signorina Spiros“, bedankte er sich scherzhaft und lächelte sie liebevoll an. „Ist dir bewusst, dass du diesen Namen nicht mehr lange trägst?“

 Wie hätte sie das vergessen können? Ihre spontane Reise zurück zu ihm nach Riomaggiore hatte sie zum Teil wie betäubt in einem Zustand von Schmerz und Verwirrung unternommen, zum Teil aber auch in der Hoffnung, er habe seinen indirekten Heiratsantrag ernst gemeint. Und nun würde sie in weniger als einer Stunde versprechen, diesen Mann, den sie erst kurze Zeit kannte, ihr Leben lang zu lieben, zu achten und zu ehren.

 Seltsamerweise hatte sie über Andreas, den sie viele Jahre kannte, nicht so viele kleine Dinge gewusst wie über Vincenzo. Jeder Tag mit ihm war voller neuer Überraschungen, es war aufregend und spannend zugleich. Oft schwirrte ihr der Kopf von all dem Neuen, was sie von ihm erfuhr.

 Aufgewühlt und nervös wandte sie sich an Dino. „Wir können gehen.“

 „Nein, zuerst müssen wir noch Fotos machen.“ Vincenzo stellte seine Kamera auf den Tisch auf dem Balkon.

 Irena packte ihn am Arm. „Ich habe vorhin meine Eltern angerufen und gesagt, dass wir heute heiraten.“

 Fragend blickte er sie an. „Muss ich jetzt damit rechnen, dass die Polizei die Wohnung stürmt und mich festnimmt, um die Trauung zu verhindern?“, neckte er sie.

 „Nein, so etwas würden sie nie tun. Aber ich möchte ihnen Fotos von uns mailen.“

 „Mein Vater soll auch welche bekommen“, beschloss Vincenzo.

 Nach dem Fotografieren erklärte er zufrieden: „So, jetzt können wir heiraten.“

 Dino lief ihnen voraus aus dem Appartement, dann nahmen sie ihn in die Mitte zwischen sich. Auf dem Weg zur Kirche blieben die Menschen, die ihnen begegneten, darunter auch viele Touristen, stehen, um ihnen zu gratulieren und Fotos zu schießen. Viele Einheimische säumten die Straße und applaudierten. Niemals hätte sie sich träumen lassen, an der Seite dieses wunderbaren Mannes, dessen Anblick ihr fast den Atem raubte, zu ihrer Trauung in die Kirche zu gehen und von Menschen umgeben zu sein, die ihnen Blumen zuwarfen.

 Vor der Kirche erwartete sie eine größere Menschenmenge. Zunächst glaubte Irena, das sei hier üblich bei Hochzeiten. Doch die Hochachtung und der Respekt, mit denen man Vincenzo begegnete, belehrten sie eines Besseren. Irgendetwas anderes geschah hier. Gern hätte sie ihn gefragt, aber dazu war es zu spät. Denn in dem Moment öffnete er das Portal. Sie ließ Dino los und legte sich die cremefarbene Mantille, den Schleier aus feiner Spitze um, und Vincenzo half ihr dabei. „Ich bin stolz auf dich, du bist wunderschön“, flüsterte er rau.

 Er führte sie durch die Kirche, und sie setzten sich auf die vorderste Bank. Kurz darauf kamen eine Frau und ein Mann durch eine der Seitentüren herein und nickten Vincenzo zu, ehe sie auch Platz nahmen. Und dann erschien Padre Rinaldo und begrüßte das Brautpaar und Dino.

 „Dino, du stellst dich neben deinen Vater. Vincenzo, nehmen Sie Irena an die Hand, und treten Sie vor den Altar.“

 Als Vincenzo ihre Hand nahm, wärmte die ihr so vertraute Berührung ihr Herz. Der Pfarrer vollzog die Trauungszeremonie in englischer Sprache, was auf Vincenzos Wunsch geschah, wie sie vermutete. Und auch dass sie so kurz und knapp wie möglich gehalten war, hatte er wahrscheinlich zu verantworten.

 Nachdem sie sich das Eheversprechen gegeben hatten, beendete der Pfarrer die Zeremonie mit den Worten: „Vincenzo und Irena, ich erkläre euch zu Mann und Frau.“

 Dann redete er mit Dino auf Italienisch, der mit feierlicher Miene antwortete: „Ja.“

 „Padre Rinaldo hat Dino gefragt, ob er meint, ich solle dich jetzt küssen“, übersetzte Vincenzo und küsste sie liebevoll und zärtlich auf die Lippen. Vor lauter Rührung schloss sie sekundenlang die Augen und bekam kaum mit, dass der Pfarrer sich wieder an Dino wandte.

„Papà.“ Der Junge zog ihn am Arm und gab ihm den goldenen Ring.

 „Er hat meiner Mutter gehört, sie hat mich gebeten, ihn gut aufzubewahren für meine zukünftige Frau“, erklärte er und steckte ihn ihr an den Finger.

 Offenbar hat er Mila wirklich nicht geliebt, sonst hätte sie ihn bekommen und bestimmt auch behalten, überlegte Irena. Allerdings war ihr immer noch rätselhaft, warum er Mila überhaupt geheiratet hatte. Er wusste genau, was er wollte, und es passte nicht zu ihm, sich von irgendjemandem zu etwas drängen zu lassen.

 „Irena?“ Sie schreckte aus den Gedanken auf. „Padre Rinaldo hat uns gebeten, ihm in die Sakristei zu folgen, um die Heiratsurkunde zu unterschreiben.“

 „Okay.“

 Zuerst unterschrieben die Trauzeugen das Dokument, dann war Irena an der Reihe, und zuletzt setzte Vincenzo seinen Namen darunter. Er hörte gar nicht mehr auf zu schreiben, und als sie genauer hinsah, las sie zu ihrer Verblüffung: Guilio Fortunato Coletti Vincenzo Antonello Gaspare Valsecchi.

 Noch verblüffter war sie, als die Trauzeugin ihr mit den Worten gratulierte: „Herzlichen Glückwunsch, duchessa“, und dann verschwand.

 Duchessa? Ist das nicht eine Herzogin? überlegte Irena und kam zu dem Schluss, dass sie sich verhört hatte. Doch die Sache musste geklärt werden.

 „Vincenzo?“, begann sie, nachdem der Pfarrer in das hintere Zimmer gegangen war.

 „Ja, Signora Valsecchi? Das klingt ausgesprochen gut, oder?“ Sein liebevoller Blick verursachte ihr Herzklopfen.

 „Kann es sein, dass die Frau mich mit duchessa angeredet hat?“

 „Das brauchst du nicht zu beachten“, erwiderte er und unterzeichnete noch eine andere Urkunde. „Adelstitel werden heutzutage offiziell nicht mehr benutzt, aber es gibt einige Leute, die es doch noch tun, um sich wichtig zu machen.“

 So leicht ließ sie sich nicht abwimmeln. „Bist du etwa ein Herzog?“

 „Das bedeutet nichts mehr, mein Liebling.“ Er stand auf und reichte Dino die Urkunde mit der Bitte, sie Padre Rinaldo zu bringen. Der Junge nickte und lief davon.

 „Gut, ich erkläre es dir, und damit ist das Thema für mich endgültig erledigt.“ Vincenzo nahm sie in die Arme. „Mein Vater trägt den Titel des Herzogs von Montalto.“

 „Dann sind die Valsecchis also eine berühmte Familie“, stellte sie fest.

 „Das waren wir früher einmal“, betonte er. „Als ich Mila heiratete, war mein Vater krebskrank und hat mir den Titel übertragen, auf den ich gar keinen Wert legte. Dummerweise wurde in den Medien darüber berichtet. Doch mein Vater erholte sich, und nachdem ich mich hatte scheiden lassen, hat er mich enterbt und mir den Titel aberkannt. Das ist alles.“

 Sie schüttelte den Kopf. „Das ist bestimmt nicht alles. Wer war denn deine Mutter?“

 Er deutete ein Lächeln an. „Die Antonellos gehörten auch zum Hochadel und stammen aus der Region Ligurien.“

 „Und Mila?“

 „Ihre Familie kommt aus Florenz und ist etwas unbedeutender. Aber das alles ist völlig unwichtig, Irena.“

 „Außer dass du nach der Scheidung wahrhaft königlich verstoßen wurdest“, scherzte sie.

 Lächelnd zuckte er mit den Schultern. „So kann es man auch nennen, doch das ist jetzt Vergangenheit.“

 „Vergiss nicht, dass ich in der Hinsicht ein Niemand bin.“

 „Das ist ja das Wunderbare an der Sache.“ In seinen Augen leuchtete es liebevoll auf. „Ich habe nur auf mein Herz gehört.“

 Ehe sie ihn fragen konnte, was er damit meinte, kam Dino zurück. Vincenzo umarmte ihn und unterhielt sich kurz mit ihm auf Italienisch, bis der Junge plötzlich einen Freudenschrei ausstieß.

 „Ich habe ihn gefragt, ob er uns in die Flitterwochen begleiten will. Er wollte wissen, wie weit es bis nach Kalifornien ist, und war begeistert, als er hörte, dass es ein langer Flug wird“, erklärte Vincenzo ihr, während sie die Kirche verließen.

 „Ist er noch nie geflogen?“

 „Nein. Ich habe ihm gesagt, dass wir mit dem Firmenjet des Valsecchi-Konzerns fliegen und mit ihm ins Disneyland gehen. Seine Reaktion hast du ja mitbekommen.“

„Bist du traurig, Irena, dass wir schon wieder nach Hause fliegen?“ Dino blickte sie an, als Vincenzo sie kurz allein gelassen hatte, um die Rechnung an der Rezeption zu bezahlen.

 „Ja, aber deine Mom freut sich bestimmt schon sehr auf deine Rückkehr. Das Geschenk, das du ihr gekauft hast, wird ihr gefallen.“

 Sie hatten dafür gesorgt, dass er seine Mutter jeden Nachmittag anrief. Zwar hatte er nie lange mit ihr gesprochen, doch es hatte ihm sicher geholfen, kein Heimweh zu bekommen.

 Irena fand es erstaunlich, dass sie in den zwei Wochen schon etwas Italienisch gelernt hatte. Sie konnte sich zumindest verständigen, wenn auch mit vielen Fehlern. Sie hatten vereinbart, möglichst oft Italienisch zu sprechen, und es war eine gute Übung gewesen.

 „Wir mussten dir einen neuen Koffer kaufen, um all die neuen Sachen, die du bekommen hast, und die vielen Souvenirs mitzunehmen“, erinnerte sie ihn.

 Lachend lief er in seinem Indiana-Jones-Kostüm herum. Am besten hatte ihm das Adventureland im Disneyland-Park gefallen, das sie insgesamt achtmal mit ihm besucht hatten. Leider hatte ihm der Mut für die Urwaldfahrt gefehlt.

 Irena hatte ihm versprochen mitzufahren und war sich ziemlich sicher gewesen, dass er sich überwinden würde. Aber im letzten Moment hatte er es sich anders überlegt.

 Vincenzo küsste sie auf die Stirn. „Danke, dass du versucht hast, ihm die Angst zu nehmen.“

 „Vielleicht wäre es besser, ich würde mit etwas Leichterem anfangen und ihn, wenn wir zurück sind, zum Schwimmunterricht mitnehmen. Was hältst du davon?“

 „Das ist eine gute Idee. Ich finde es bewundernswert, wie sehr du auf ihn eingehst.“

 „Er ist ja auch ein lieber Junge, ich habe ihn wirklich gern.“

 „Das merkt man. Ist dir klar, dass du eine perfekte Mutter sein wirst? Das Baby, das wir erwarten, kann sich glücklich schätzen.“

 Sie drückte seine Hand. Schon nach der kurzen Zeit hatte sie das Gefühl, dass sie eine kleine Familie geworden waren. „Genauso glücklich kann es sein, dich zu haben, Vincenzo.“

 Sie hatten eine Suite im Disneyland Hotel bezogen. Dino hatte bei ihm im Zimmer geschlafen, während sie das andere Schlafzimmer benutzte. Sie wollten dem Jungen nach der ziemlich überstürzten Hochzeit Zeit lassen, sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass sie jetzt zu seinem Vater gehörte.

 Vincenzo kam mit einem Kofferkuli für das Gepäck zurück, und sie verließen das Hotel, um zum Flughafen zu fahren. Während des Rückflugs im luxuriös ausgestatteten Firmenjet bestand er darauf, dass sie in dem Schlafraum mit dem angrenzenden Bad schlief. Er und Dino legten sich auf die Schlafcouch im Wohnbereich.

 Die zwei Wochen sind wie im Flug vergangen, dachte Irena nach der Landung in Mailand. Der Abschied von Dino fiel ihr schwer. Sie beugte sich zu ihm hinunter. „Wir holen dich nächste Woche Mittwoch ab, dann schläfst du bei uns“, versprach sie ihm. Vincenzo hatte eine neue Besuchsregelung durchgesetzt. Jeden Mittwoch übernachtete Dino bei ihnen, außerdem an drei Wochenenden im Monat, acht Wochen im Sommer, in allen Ferien, und er rief ihn jeden Abend kurz vor dem Zubettgehen an.

 Mit Tränen in den Augen, die er tapfer zurückzuhalten versuchte, nickte der Junge. „Ich bringe meine neuen Spiele mit.“

 „O ja, gute Idee. Ich werde mich bemühen, nicht wieder zu verlieren.“

 Dino musste lachen.

 „Bis dahin verbessere ich mein Italienisch, und dann kannst du mich abfragen. Ist das okay?“

 „Ja, das mache ich. Ciao, Irena.“ Er folgte seinem Vater die Stufen hinunter auf die Rollbahn, während der Flugbegleiter das Gepäck trug.

 Irena blieb allein zurück, weil sie nach Genua weiterfliegen wollten, sobald Vincenzo seinen Sohn zu Mila zurückgebracht hatte. In Tränen aufgelöst ließ sie sich in den Sessel im Wohnbereich sinken. Sie weinte um Dino und Vincenzo, um Mila und sich selbst.

 Wenn Andreas der Vater des Kindes war, das sie erwartete, und darauf bestand, es regelmäßig zu sehen, was dann? Vincenzo hatte sich daran gewöhnt, sich immer wieder von seinem Sohn zu trennen, aber wie würde sie mit einer solchen Situation zurechtkommen? Dass Dino sehr an ihm hing und ihn geradezu verehrte, war verständlich. Er war ein gutes Vorbild, und sie wünschte sich von ganzem Herzen, dass er der Vater ihres Kindes war.

 Schließlich wischte sie die Tränen weg, holte ihr Handy hervor und tippte die Nummer ihrer Freundin ein.

 „Irena! Du hast ja lange nicht angerufen. Seid ihr noch auf Hochzeitsreise?“

 „Die ist gerade zu Ende. Ich sitze im Flieger in Mailand und warte darauf, dass Vincenzo zurückkommt. Er bringt Dino zu seiner Mutter. Anschließend fliegen wir nach Genua weiter.“ Sie hörte lachende und schreiende Kinder im Hintergrund und fragte: „Wo bist du?“

 „Auf Milos. Leon hat sich einen Tag freigenommen, wir bleiben bis morgen hier. Unsere Familien haben sich um den Swimmingpool herum versammelt.“

 „Dann rufe ich später noch einmal an.“

 „Nein, ich kann ungestört sprechen. Leon ist mit den Kindern beschäftigt.“

 „Wie steht es zwischen euch?“

 „Es klingt fast unglaublich, aber wir verstehen uns wieder besser. Und wie klappt es bei euch?“

 „Wir hatten eine wunderschöne Zeit mit Dino.“

 „Okay, aber ich wollte eigentlich wissen, wie ihr beide, Vincenzo und du, miteinander zurechtkommt.“

 Nach kurzem Zögern und tiefem Durchatmen gab Irena zu: „Eine Hochzeitsnacht hat noch nicht stattgefunden, die hatten wir bekanntlich vor über zwei Monaten vorweggenommen. Wir wollen den Jungen langsam an die neue Situation gewöhnen.“

 „Ich finde es mutig, dass du eine so große Verantwortung übernommen hast.“

 „Er ist ein liebenswertes Kind, ich habe ihn so gern wie einen eigenen Sohn.“

 „Das glaube ich dir. Hast du dich schon entschlossen, ob du einen pränatalen Vaterschaftstest machen lässt? Andreas wird erst in einigen Tagen aus den Flitterwochen zurückerwartet.“

 „Morgen habe ich einen Termin bei der Ärztin. Sie will zuerst mein Blut untersuchen und dergleichen. Der Vaterschaftstest wird dann in zwei Wochen durchgeführt. Wenn sich herausstellt, dass Andreas der Vater ist, werde ich es ihm sogleich mitteilen. Eigentlich möchte ich noch gar nicht daran denken, doch ich hoffe, ich kann in dem Fall auf Leons Hilfe zählen. Vielleicht weiß er am besten, wie ich vorgehen soll, denn er und Andreas stehen sich ja sehr nahe. Wenn du jedoch meinst, das sei zu viel verlangt …“

 „Nein, das ist es bestimmt nicht“, unterbrach Deline sie. „Wenn jemand dir einen Rat erteilen kann, dann Leon, immerhin hat er etwas sehr Ähnliches erlebt.“

 „Ich mache mir wirklich Sorgen um Vincenzo. Er redet kaum über das Thema, aber ich habe das Gefühl, er wünscht sich, dass es sein Baby ist. Das ist auch mein größter Wunsch. Ich muss jedoch den Tatsachen ins Auge sehen.“

 „Du gehst bewundernswert offen und vernünftig damit um. Jetzt bist du mit einem attraktiven Mann verheiratet, der dich in jeder Hinsicht akzeptiert. Findest du ihn immer noch so aufregend?“

 „O ja, jeden Tag von Neuem und immer mehr.“ Irena hatte ihr noch längst nicht alles erzählt. Doch da sie selbst noch nicht so ganz verstand, warum er ihr seine adelige Herkunft verschwiegen hatte und sich nur ungern dazu äußerte, wollte sie auch nicht mit ihrer besten Freundin darüber reden. „Vincenzo verwöhnt mich nach Strich und Faden, aber da er jeden Moment zurückkommt, muss ich jetzt Schluss machen. Ich rufe dich in den nächsten Tagen wieder an. Und danke, dass du so eine gute Freundin bist.“

 „Das bist du auch für mich.“











6. KAPITEL

Nach seiner Rückkehr forderte Vincenzo den Piloten des Firmenjets auf, sich von dem Tower die Startgenehmigung erteilen zu lassen. Er fand Irena mit geschlossenen Augen in einem der Sessel im Wohnbereich. In dem hellen Hosenanzug und mit ihrer goldbraun schimmernden Haut sah sie sogar nach dem langen Flug immer noch frisch und elegant aus. Sie kleidete sich stilsicher und geschmackvoll.

 Zwei Wochen hatte er Zeit gehabt, darüber nachzudenken, dass das Baby vielleicht nicht seins war. Es fiel ihm immer noch schwer, sich daran zu gewöhnen, und er würde es nur schwer akzeptieren können, dem leiblichen Vater zu gestatten, das Kind zu sehen und zu besuchen. Momentan galt seine größte Sorge jedoch der Gesundheit von Mutter und Kind.

 Wenn er sich erlaubte sich vorzustellen, es wäre sein Kind, erfüllte ihn eine so tiefe Freude, dass er sie kaum ertragen konnte. Er atmete tief durch. In zwei Wochen wussten sie, wer der Vater des Kindes war, und dann würden sie weitersehen. Obwohl sie wahrscheinlich vor allem Dino zuliebe eine heitere Miene aufgesetzt und so getan hatte, als wäre alles in Ordnung, spürte Vincenzo ihre wachsende Besorgnis.

 Spontan ging er zu ihr hinüber und küsste sie auf die Stirn.

 Überrascht schlug Irena die Augen auf. „Vincenzo“, flüsterte sie.

 „Wir starten gleich. Ich helfe dir, dich anzuschnallen.“ Er befestigte zuerst ihren Sicherheitsgurt und dann seinen, nachdem er sich ihr gegenüber gesetzt hatte.

 „Wie war es? Hat Dino sich gefreut, wieder zu Hause zu sein?“

 „Natürlich war er froh, seine Mutter wiederzusehen, doch sein Stiefvater war auch da, und deshalb herrschte eine etwas angespannte Atmosphäre.“

 „Ich kann mir gut vorstellen, wie schwer es dir und ihm gefallen ist, euch nach den zwei so harmonischen Wochen wieder zu trennen. Glücklicherweise holst du ihn ja nächste Woche Mittwoch wieder ab.“

 Er liebte sie dafür, dass sie seinen Sohn so gernhatte und ihm so viel Verständnis entgegenbrachte. Nachdem sie die vorgeschriebene Flughöhe erreicht hatten, löste er den Sicherheitsgurt und stand auf. „Kann ich dir etwas mitbringen aus der Bordküche?“

 „Nein, vielen Dank. Ich habe vorhin, als ich auf dich wartete, eine kleine Flasche Mineralwasser getrunken.“

 Als er mit einer Tasse Kaffee zurückkam, blickte Irena ihn nachdenklich an. „Wie hat sich Mila dir gegenüber verhalten?“

 „Sie hat sich zusammengenommen, aber nicht grundlegend verändert.“

 Irena schüttelte den Kopf. „Ich kann Dino natürlich niemals die Mutter ersetzen, doch ich kann für ihn eine gute Freundin sein.“

 „Es steckt noch viel mehr dahinter, Irena.“

 „Was denn?“

 „Solange Dino mein einziges Kind war, konnte Mila sich sicher sein, dass er eines Tages den Titel meines Vaters erbt.“

 „Du hast doch gesagt, solche Titel bedeuteten heutzutage nichts mehr“, erinnerte sie ihn.

 „Das stimmt. Dennoch ist er für Mila und ihre Familie von symbolischem Wert. Heute Abend habe ich gespürt, dass sie beinah vor Wut kocht angesichts der Möglichkeit, dass wir beide, du und ich, ein Kind bekommen. Das würde nämlich bedeuten, dass Dino nicht der einzige Anwärter auf den Titel und das Erbe ist.“

 Irena lachte leicht spöttisch auf, ehe sie ihn mit ernster Miene ansah. „Geht es etwa um ein größeres Vermögen?“

 Er presste die Lippen zusammen. „Um ein sehr großes sogar.“

 „Auf welchen Gebieten ist euer Familienkonzern tätig?“

 „Im Investment Banking, in der Schifffahrt, im Export und in der Produktion von Gütern in ganz Europa. Seit dem Tod meines Großvaters steht mein Vater an der Konzernspitze, er ist jetzt das älteste Familienmitglied.“

 „Ich nehme an, ihr seid eine große Familie, oder?“

 „Eher durchschnittlich. Im Aufsichtsrat sitzen seine beiden Brüder Carlo und Tullio. Ihnen unterstellt sind ihre fünf Söhne, der Bruder meiner Exfrau und mein Stiefbruder, den du ja kennengelernt hast.“

 „Und wie hast du in das Ganze gepasst?“, fragte sie ruhig.

 „Das ist eine lange Geschichte. Als meine Mutter starb, war ich sechsundzwanzig. Dass sie sich wünschte, ich würde Mila heiraten, habe ich ja schon erwähnt. Also habe ich mich mit ihr verlobt, ohne mich auf einen Termin für die Hochzeit festzulegen. Ich brauchte einfach mehr Zeit zum Nachdenken. Jedenfalls hatte ich nicht das Gefühl, das Richtige zu tun.“ Er stellte die leere Tasse auf den Beistelltisch. „Sechs Monate nach dem Tod meiner Mutter hat mein Vater eine verwitwete Aristokratin aus Genua geheiratet. Sie hatte einen siebenundzwanzigjährigen Sohn, Fabbio. Er hat sich in Mila verliebt, und wenn sie nicht so ehrgeizige Pläne gehabt hätte, wäre sie jetzt wahrscheinlich mit ihm verheiratet und glücklich.

 Mein Vater beobachtete die Entwicklung kritisch, und zu der Zeit wurde bei ihm Krebs diagnostiziert. Ich war mir nicht sicher, ob es wirklich stimmte oder ob er es nur erfand, um mich zu manipulieren, was ihm auch gelungen ist. Ich habe seinem ständigen Drängen nachgegeben und Mila geheiratet. Als sie schwanger war, musste mein Vater sich operieren lassen. In dem Moment habe ich es natürlich bereut, dass ich ihn zu Unrecht verdächtigt hatte.

 Da er befürchtete, er würde sterben, hat er mich zum Vorstandsvorsitzenden ernannt. Bis dahin war ich sein engster Mitarbeiter gewesen. Der Rest der Familie war entsetzt über diesen Schritt, und es geschahen einige sehr unschöne Dinge.

 Um es kurz zu machen: Ich habe mich geweigert, den Posten zu übernehmen, worüber sich mein Vater sehr aufgeregt hat. Mila und ihre Familie waren so wütend, dass sie mich wie einen Aussätzigen behandelten. Als mein Vater sich wieder völlig erholt hatte, war ich Luft für ihn, er ignorierte mich.“

 Ungläubig hatte Irena zugehört. „Ich fasse es nicht. Das muss für dich eine schreckliche Zeit gewesen sein“, meinte sie.

 „Angenehm war es bestimmt nicht. Ich war damals oft geschäftlich unterwegs, und nach Dinos Geburt war eine Verständigung mit Mila nicht mehr möglich. Den Rest kennst du, ich habe mich scheiden lassen und wurde dann, was das Besuchsrecht angeht, nach allen Regeln der Kunst schikaniert.“

 „Wo habt ihr eigentlich gewohnt?“, wollte sie wissen.

 „In einem der kleineren Palazzi meiner Familie oberhalb von La Spezia. Nach der Scheidung ist Mila dort wohnen geblieben, hielt sich allerdings oft bei ihren Eltern in Florenz auf.“

 „Und wo lebt dein Vater?“

 „Immer noch in dem ehemaligen herzoglichen Palazzo hoch oben auf einem Hügel.“

 „Und wieso bist du nach Riomaggiore gezogen?“

 „Der Familienkonzern besitzt mehrere Häuser in der Region Cinque Terre, und da mir der Ort gefällt und es nicht weit ist bis zu der Likördestillerie in La Spezia, die ich leite, habe ich eins der Appartements gemietet. Die Destillerie hat meiner Mutter gehört, ihre Eltern haben sie ihr überschrieben, als sie meinen Vater heiratete.“

 In dem Moment kam die Durchsage, sie setzten zum Landeanflug in Genua an und sie sollten sich anschnallen.

 „Du hast recht, das, was du mit deiner Familie erlebt hast, ist viel komplizierter als alles, was mir zugestoßen ist.“ Irena strich sich das Haar aus dem Gesicht. „Aber warum kannst du jetzt nach unserer Heirat auf dem gemeinsamen Sorgerecht für Dino bestehen?“

 Er hatte mit der Frage gerechnet, jedoch gehofft, es würde nicht so bald geschehen. „Das erzähle ich dir später. Ich sehe dir doch an, dass du erschöpft bist.“

 Ihm war klar, dass seine Frau das Recht hatte, die Wahrheit zu erfahren. Auch wenn es den Anschein hatte, als hätten sie aus Vernunftgründen geheiratet, sehnte er sich danach, mit ihr eine richtige Ehe zu führen. Aber er wagte es nicht, mit ihr zu schlafen, ehe er mit der Ärztin gesprochen hatte und sicher sein konnte, dass das Leben des ungeborenen Kindes nicht gefährdet wurde.

 Es war schon halb elf, als sie in seinem Wagen zurück nach Riomaggiore fuhren. Irena hatte sich bequem zurückgelehnt und die Augen geschlossen. Wenige Minuten später schlief sie ein, und nachdem er das Auto vor seinem Haus abgestellt hatte, trug er sie ins Appartement und in das Zimmer seines Sohnes. Behutsam legte er sie auf das Bett, zog ihr die Schuhe aus und deckte sie mit einer Wolldecke zu. Anschließend holte er noch das Gepäck aus dem Kofferraum.

 Dann schloss er die Wohnungstür ab, knipste das Licht aus und ging in sein Schlafzimmer. Da er seinem Vater versprochen hatte, ihn nach der Hochzeitsreise anzurufen, beschloss er, es sogleich hinter sich zu bringen, und zog seufzend das Handy aus der Tasche.

 „Ah, du bist also wieder zu Hause, Vincenzo“, stellte sein Vater fest.

 „Ja.“

 „Wie geht es meinem kleinen Liebling Dino?“

 „Sehr gut nach all dem Neuen, was er erlebt hat.“ Es wäre schön gewesen, wenn ich in den vergangenen Jahren viel mehr mit ihm hätte unternehmen können, fügte er im Stillen hinzu und bemühte sich, den aufsteigenden Ärger zu verdrängen.

 „Bring deine Frau morgen mit in den Palazzo. Silviana und ich haben alles für euren Einzug vorbereitet.“

 Es verschlug ihm den Atem. „Es ist mir lieber, dass das erste Treffen im Büro stattfindet. Ich nehme sie morgen mit und stelle ihr die Mitarbeiter vor. Lass uns noch zwei Wochen Zeit bis zu dem Umzug. Seit der Hochzeit waren wir noch nicht allein, Dad.“

 „Liebst du sie so sehr?“

 „In dem Moment, als sie in mein Büro geführt wurde und mich lächelnd begrüßte, wusste ich, dass wir seelenverwandt sind.“ Von Tag zu Tag hatten sie sich besser verstanden und sich schließlich am Ende von Irenas Italienaufenthalt leidenschaftlich geliebt. Zumindest in jener zauberhaften Nacht hatte sie nicht an Andreas Simonides gedacht, dessen war er sich sicher.

 „Das überrascht mich nicht. Ich habe zufällig mitbekommen, wie Fabbio erzählte, sie sei die schönste Frau, der er jemals begegnet sei. Genauso habe ich für deine Mutter empfunden, als ich sie kennenlernte. Wie kommt Dino mit ihr zurecht?“

 Vincenzo räusperte sich. „Bestens. Er hat sie sehr gern. Aber wenn du etwas Genaueres wissen willst, musst du ihn selbst fragen.“

 „Ja, das habe ich vor. Will deine zweite Frau auch Kinder haben?“

 „Ich muss gestehen, dass wir noch gar keine Zeit hatten, darüber ausführlicher zu reden“, erwiderte er ausweichend. „Deshalb will ich ja mit ihr die nächsten zwei Wochen allein sein.“

 „Okay, dann genieß die Zeit, denn danach wirst du sehr beschäftigt sein. Du kannst dir sicher vorstellen, wie erleichtert ich bin, dass du zur Übernahme bereit bist, Vincenzo. In den letzten Jahren sind unsere Gewinne geradezu dramatisch eingebrochen, und wir beide wissen, warum.“

 „Du hast recht, mir ist bei der Durchsicht der Unterlagen aufgefallen, dass es nicht zum Besten steht.“

 „Deine Cousins haben nicht den Überblick und das Gespür, die du immer bewiesen hast. Ich bin sehr glücklich darüber, dass du zur Vernunft gekommen bist. Mich um alles selbst kümmern zu müssen wird mir zu beschwerlich.“

 Ich habe nur meinem Sohn zuliebe eingelenkt, aus keinem anderen Grund, dachte Vincenzo. Seinem Vater würden die Änderungen, die er plante, nicht gefallen. Aber das war jetzt noch kein Thema.

 Morgen Vormittag hatten Irena und er den Termin bei der Ärztin, anschließend wollte er mit ihr in einem seiner Lieblingsrestaurants essen. „Wir sind ungefähr um zwei im Büro, Dad“, versprach er.

 „Gut. Ciao, mein Sohn.“

 So hatte sein Vater ihn schon viele Jahre nicht mehr genannt, und das alles nur, weil er den Posten des Vorstandsvorsitzenden ausgeschlagen hatte. Zorn wallte in ihm auf, und er schwor sich, seinem Sohn so etwas nie anzutun.

Als Irena beim Aufwachen merkte, dass sie in Dinos Bett lag, war sie frustriert. Warum hatte Vincenzo sie nicht in sein Schlafzimmer getragen? Seit über zwei Monaten hatten sie nicht mehr miteinander geschlafen. Jetzt waren sie endlich allein, und trotzdem hielt er sich von ihr fern. Was bedeutete das?

 Um die Ungewissheit nicht noch länger ertragen zu müssen, stand sie auf und ging über den Flur zu seinem Zimmer. Doch die Tür war zu, und sie hörte ihn mit jemandem reden, konnte jedoch nicht verstehen, was er sagte.

 Sie fühlte sich aus seinem Leben ausgeschlossen. Nachdem sie geduscht hatte, zog sie sich für die Nacht um. Beim Verlassen des Bades hoffte sie, er wäre aus seinem Zimmer gekommen und würde auf sie warten. Doch in dem Appartement war alles dunkel und still.

 Schmerzerfüllt dachte sie an die erste Begegnung mit Vincenzo. Es war alles so leicht und natürlich gewesen, doch jetzt wagte sie nicht, sein Zimmer zu betreten und sich neben ihn zu legen, obwohl sie seine Frau war.

 Während der Flitterwochen in Kalifornien hatte er sie überaus liebevoll und zärtlich behandelt. Aber jetzt waren sie wieder zu Hause, und sie sehnte sich nach einer Bestätigung, dass er sie immer noch so sehr begehrte wie damals.

 Nachdem sie sich wieder hingelegt hatte, erinnerte sie sich an das Gespräch mit Deline vor der Hochzeit. „Hast du dich schon einmal gefragt, warum er es mit der Hochzeit so eilig hat?“, hatte die Freundin zu bedenken gegeben.

 Spontan hatte Irena geantwortet, er müsse wieder verheiratet sein, um das Besuchsrecht in seinem Sinn zu ändern. Allerdings hatte sie insgeheim gehofft, dass sie sich nicht nur körperlich zueinander hingezogen fühlten. Immerhin hatte er einmal gesagt, er habe auf sein Herz gehört.

 Aber wenn sie sich irrte und sein Interesse schon wieder nachließ, war es zu spät, irgendwelche Konsequenzen zu ziehen, denn sie waren jetzt verheiratet. Außerdem vertraute Dino ihr, und sie erwartete ein Kind. Auch wenn die Vaterschaft noch nicht geklärt war, hatte Vincenzo sich, ohne zu zögern, bereit erklärt, das Kind als seins zu akzeptieren.

 Während des Aufenthalts in Kalifornien hatte er am Telefon mit ihren Eltern gesprochen und sie auf seine unnachahmlich charmante Art sogleich für sich eingenommen. Es gab kein Zurück mehr, sie hatte sich für das Leben mit ihm entschieden.

 Am nächsten Morgen nahm sie sich viel Zeit, sich zurechtzumachen, denn sie wollte so schön wie möglich aussehen. Ihre Haare trug sie offen, weil es Vincenzo so am besten gefiel. Zu dem engen pinkfarbenen Leinenrock, der ihre verführerischen Hüften betonte, trug sie eine Seidenbluse in derselben Farbe. Mit dem dezenten Make-up und dem neuen Lippenstift hoffte sie, ihm einen zweiten und sogar dritten Blick wert zu sein.

 Sie wurde nicht enttäuscht. Er betrat die Küche, als sie gerade ein Glas Orangensaft trank, und nahm sie in die Arme. „Du siehst zum Anbeißen aus“, sagte er sanft. Voller Vorfreude auf seine innigen und liebevollen Küsse drehte sie sich um. Es wurde jedoch nur ein kurzer, flüchtiger Kuss. „Du schmeckst wunderbar. Aber wenn ich mich zu sehr darauf einlasse, verpassen wir den Arzttermin.“

 Noch eine geplatzte Hoffnung, dachte sie. Sie verbarg ihre Enttäuschung, nahm ihre Umhängetasche und folgte ihm zu seinem Wagen. In den kakifarbenen Chinos, dem schwarzen Sporthemd und den hellbraunen Slippern im Mokassinstil und mit dem verführerischen Lächeln regte er ihre Fantasie viel zu sehr an.

 Als er sie eine halbe Stunde später in die Ambulanz begleitete, zog er die Blicke aller Frauen, die in dem Wartezimmer saßen, auf sich. Dieselbe Reaktion hatte Irena auch in Kalifornien beobachtet. Wo immer er auftauchte, umschwärmten ihn auf Anhieb zahlreiche Verehrerinnen. Er schien jedoch die Aufmerksamkeit, die ihm zuteilwurde, gar nicht zu bemerken.

 Irgendwie fand sie es aufregend, die Frau dieses attraktiven Mannes zu sein, und sie war auch etwas stolz darauf. Ich sollte mich wie eine schwangere Siebenundzwanzigjährige benehmen und nicht wie ein unreifer Teenager, ermahnte sie sich sogleich.

 „Du wurdest gerade aufgerufen“, erklärte in dem Moment Vincenzo, und sie schreckte aus den Gedanken auf.

 Sie gingen in den Behandlungsraum, und kurz darauf kam auch die Ärztin herein.

 „Wie geht es Ihnen? Sie sehen gut aus, Signorina Spiros“, begrüßte sie Irena.

 „Jetzt Signora Valsecchi“, korrigierte er die Ärztin. „Wir haben vor zwei Wochen geheiratet und sind erst gestern von der Hochzeitsreise zurückgekommen.“

 „Ah ja, dann herzlichen Glückwunsch.“

 „Danke“, antwortete er.

 „Also, Signora Valsecchi, haben Sie sich entschieden, den Test machen zu lassen? Wenn ja, können wir jetzt alles Weitere planen.“

 „Mein Entschluss stand schon bei meinem ersten Besuch fest, es hat sich nichts geändert seitdem.“

 „Und sind Sie auch immer noch einverstanden?“, wandte sich die Ärztin an Vincenzo.

 „Ja, es ist die Entscheidung meiner Frau.“

 Das klang nicht so, als stände er voll dahinter. Verblüfft blickte Irena ihn an. „Ich war der Meinung, du wolltest es auch.“

 Er nahm ihre Hand und drückte sie. „Ich will es, weil du es willst.“

 „Aber du hast immer noch Bedenken, oder?“

 Die Ärztin stand auf. „Ich lasse Sie kurz allein, dann können Sie die Sache noch einmal in Ruhe besprechen.“

 Als sie weg war, strich er Irena eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Ich weiß, dass du Angst vor einer Fehlgeburt hast.“

 „Wie kommst du denn darauf?“

 „Weil du auf der Reise mindestens vier Albträume hattest. Daraus schließe ich, dass du dich mit irgendetwas herumquälst.“

 Sein Einfühlungsvermögen überraschte und verwirrte sie. „Aber woher willst du wissen, um was es ging?“

 „Weil du jedes Mal etwas von einem Baby gemurmelt hast, und das beweist, wie sehr du dich in Gedanken mit dem Kind, das du erwartest, beschäftigst. Allerdings musst du ganz allein entscheiden, ob du damit leben kannst, wenn durch den Vaterschaftstest eine Fehlgeburt ausgelöst wird. Es gilt abzuwägen, was schwerer wiegt, deine vielleicht lebenslangen Schuldgefühle, falls etwas passiert, oder die siebenmonatige Ungewissheit, wer der Vater des Kindes ist.“

 Verunsichert sah sie ihn an.

 Er zog sie an sich. „Irena, was auch immer geschieht, ich bin für dich da“, flüsterte er.

 „Danke, das ist für mich ein großes Glück. Ich weiß es zu schätzen.“ Sie schmiegte sich an ihn, löste sich jedoch rasch wieder von ihm, um sein Hemd mit ihren Tränen nicht zu ruinieren. „Also, trotz aller Bedenken lasse ich den Test machen. Ich kann nicht anders.“

 „Okay, ich sage Bescheid.“ Vincenzo verließ den Raum.

 Auf dem Flur kam ihm die Ärztin entgegen. „Es bleibt dabei, wir ziehen die Sache jetzt durch.“

 „Das halte ich auch für die beste Lösung. Die seelische Belastung wäre für Ihre Frau zu groß. Die Schwangerschaft sollte so normal und unkompliziert wie möglich verlaufen.“

 Er nickte. „Da ist noch etwas, was ich klären möchte. Ich habe nicht gewagt, mit meiner Frau intim zu sein. Weil der Test für das Baby sowieso ein gewisses Risiko birgt, wollte ich es nicht zusätzlich gefährden.“

 „Gut, dass Sie das Thema ansprechen. Ich wollte Sie sowieso darauf hinweisen, dass Sie sich momentan etwas zurückhalten sollten“, antwortete die Ärztin lächelnd. „In drei Wochen können Sie dann auch diese Seite Ihrer Ehe genießen. Ich lasse Sie von einer Mitarbeiterin in das Labor führen. Dort weiß man schon Bescheid, was gemacht werden soll.“ Sie telefonierte kurz, und wenig später erschien eine junge Laborantin und nahm ihn mit.

 Er war vor Irena fertig und verkürzte sich die Wartezeit, indem er mit seinem engsten Mitarbeiter telefonierte. Als er sie kommen sah, ging er ihr entgegen und bemerkte das Pflaster auf ihrem Arm. „Wie geht es dir?“

 „Gut.“

 „Möchtest du etwas essen?“

 „Gern, ich komme fast um vor Hunger“, erwiderte sie etwas zu euphorisch, was nichts anderes bedeutete, als dass sie sich bemühte, ihre Nervosität wegen des Tests zu überspielen.

 „Fein, dann essen wir in einem meiner Lieblingsrestaurants.“ Er konnte der Versuchung nicht widerstehen, sie liebevoll auf die Lippen zu küssen. Noch drei Wochen Enthaltsamkeit, wie soll ich das aushalten? überlegte er. Aber er würde natürlich alles für sie und das Wohl des Babys tun.

 Wenig später betraten sie das Restaurant, und der Oberkellner führte sie sogleich auf die Terrasse mit dem herrlichen Blick auf das Mittelmeer. „Ihr Tisch ist für Sie reserviert, Signor Valsecchi. Soll ich Ihnen die Weinkarte bringen?“

 „Nein, vielen Dank, Giovanni. Wir nehmen zwei Eistee und zweimal Linguini.“

 „Gern.“ Der Mann nickte und eilte davon.

 „Was ist das für ein Gericht?“, fragte Irena.

 „Nudeln mit Tomaten und Rucola-Creme.“

 „Das klingt verlockend.“ Sie atmete tief durch und fuhr fort: „Ich warte immer noch darauf, dass du mir meine Frage von gestern Abend beantwortest. Was hat das gemeinsame Sorgerecht für Dino mit unserer Heirat zu tun?“

 „Ich habe meinem Vater den größten Wunsch erfüllt und eingewilligt, den Posten des Vorstandsvorsitzenden zu übernehmen.“

 Nach längerem Schweigen entgegnete sie: „Wenn du nicht aufpasst, wirst du so enden wie mein Vater. Als er das Medienunternehmen anstelle seines Vaters leitete, bekamen meine Mutter und ich ihn nur noch selten zu Gesicht.“

 Vincenzo war mehr als zufrieden mit ihrer Reaktion, sie schien also gern mit ihm zusammen zu sein. „Das werde ich uns nicht antun, ich bin anders als andere.“

 Sie zog die schön geschwungenen Augenbrauen zusammen. „Da kann ich dir nur zustimmen. Aber wenn du und dein Vater euren großen Konzern gemeinsam leitet, wird das Geschäftliche dich früher oder später völlig in Anspruch nehmen, ob du es willst oder nicht.“

 In dem Moment wurde das Nudelgericht serviert, und während sie anfingen zu essen, sagte Vincenzo: „Mein Vater will sich ganz aus der Geschäftsleitung zurückziehen, die Krankheit ist zurückgekommen, und niemand weiß, wie lange er noch lebt.“

 „Das tut mir leid.“ Sie sah ihn voller Mitgefühl an.

 „Ja, ich bin auch sehr besorgt. Als Vorstandsvorsitzender habe ich das Recht, die Mitglieder des Vorstands ganz allein auszuwählen. Ich brauche jemanden von außerhalb, der relativ jung und intelligent ist, neue Ideen hat und frischen Wind in den Konzern bringt. Seit fünf oder sechs Jahren brechen die Gewinne ein.“

 „Weil du aus der Geschäftsleitung ausgeschieden bist“, stellte sie sachlich fest.

 Ihr Vertrauen in seine Fähigkeiten bedeutete ihm sehr viel. „Es gibt viele Gründe dafür, nicht zuletzt liegt es auch an der Weltwirtschaftskrise. Anders als mein Vater, der nicht gern Verantwortung übertragen hat, werde ich viele Aufgaben an die Vorstandsmitglieder delegieren.“

 „Das hört sich in der Theorie gut an“, meinte sie.

 „Es ist auch praxistauglich. Ich werde dadurch entlastet. Auf meinen Geschäftsreisen begleitest du mich, und wir machen dann jeweils einige Tage Urlaub.“

 „Willst du Fabbio bitten, dir zu helfen? Immerhin ist er dein Stiefbruder und in deinem Alter, also noch ziemlich jung.“

 „Zweifellos ist er eine Bereicherung für das Unternehmen, das sind eigentlich alle auf ihre Art. Doch da mein Vater alles selbst gemacht und kaum jemandem wirklich vertraut hat, sind die Leute an selbstständiges Arbeiten oder Denken nicht gewöhnt. Von daher stecken sie in alten Gewohnheiten fest. Der Konzern braucht jedoch dynamische Mitarbeiter, um wieder höhere Gewinne zu erzielen.“

 „Irgendwie habe ich das Gefühl, du hast dich schon für jemanden entschieden.“

 „Stimmt. Es handelt sich um eine Frau.“

 „Und du glaubst, sie kann sich in einer von Männern beherrschten Umgebung behaupten?“, fragte Irena.

 „Eine revolutionäre Idee, oder?“

 „Ist es eine deiner vielen Cousinen?“

 „Nein, das nicht, aber eine Familienangehörige.“

 In ihren Augen blitzte es leicht belustigt auf. „Was sagt dein Vater denn dazu?“

 „Er weiß es noch gar nicht. Nachdem er mich zum Vorstandsvorsitzenden ernannt hat, ist es nicht mehr wichtig, was er davon hält. Ich habe jetzt freie Hand.“

 „Ich dachte, du legst keinen Wert auf diesen Posten“, wandte sie ein.

 „Es passiert nur sehr selten, dass ich meine Meinung ändere, doch ausnahmsweise habe ich es getan. Allerdings nicht für lange.“

 Sie legte die Gabel hin und blickte ihn verständnislos an. „Wie soll ich das verstehen?“

 „Wenn mein Vater stirbt, werde ich meinem Onkel Tullio den Vorstandsvorsitz übertragen. Seine erste Amtshandlung wird sein, mich aus dem Vorstand hinauszuwerfen.“

 „Das meinst du nicht ernst.“

 „O doch. Du ahnst ja nicht, wie sehr meine Onkel meinen Vater beneidet haben, allen voran Tullio.“

 „Und was willst du dann machen?“

 „Wieder die Destillerie leiten und nur mit den Leuten zusammenarbeiten, die ich mag.“

 Leicht verzweifelt seufzte sie. „Manchmal kann ich bei dir wirklich nicht unterscheiden, was ernst gemeint und was ein Scherz ist.“

 „Vertrau mir einfach.“

 „Das tue ich sowieso.“

 „Gut.“ Er faltete die Serviette zusammen. „Hast du Lust, dir die Zentrale des Konzerns anzuschauen?“

 „Da du jetzt der Hauptverantwortliche dort bist, bietet es sich geradezu an. Es wäre doch zu peinlich, wenn mich jemand fragte, wo du arbeitest, und ich zugeben müsste, keine Ahnung zu haben.“

 „Sie liegt in der Nähe des Jachthafens und ist nicht weit von hier. Übrigens, das Wochenende möchte ich mit dir auf meiner Jacht verbringen.“

 Schweigend sah sie ihn an, und er hoffte, der Vorschlag würde ihr gefallen.

 „Ich erinnere mich, dass du sie vor zwei Monaten erwähnt hast“, antwortete sie schließlich.

 Er ließ den Blick über ihr schönes Gesicht gleiten. „Damals hätte ich dich schon gern zum Segeln eingeladen, doch da war sie zur Reparatur in der Werft. Glücklicherweise“, fügte er hinzu.

 „Glücklicherweise?“, wiederholte sie verblüfft. „Wieso das denn?“

 „Weil ich sonst mit dir fortgesegelt und vielleicht niemals zurückgekehrt wäre. Ich habe es einfach nicht geschafft, die Begegnung mit dir auf das rein Geschäftliche zu beschränken.“

 „Das konnte ich auch nicht, ganz besonders nicht in jener letzten Nacht.“

 „Darüber bin ich immer noch froh. Mit meinen vierunddreißig Jahren habe ich mich wie ein verliebter Teenager aufgeführt und hätte alles getan, um dich für mich zu gewinnen. Ich hatte wirklich Angst, es würde mir nicht gelingen, die schönste Frau, die ich jemals kennengelernt habe, dazu zu bewegen, noch vierundzwanzig Stunden länger bei mir zu bleiben.“

 Leichte Röte überzog ihre Wangen. „Die letzte Nacht mit dir war das Ergebnis einer Provokation deinerseits, die ich nicht unbeantwortet lassen konnte, weil …“ Sie verstummte.

 Er zog eine Augenbraue hoch. „Ah ja? Dafür, dass du eigentlich eine sehr zurückhaltende Frau bist, hast du atemberaubend heftig reagiert. Irgendwie hatte ich das Gefühl, ich hätte etwas geweckt, das bis dahin tief in dir geschlummert hatte.“

 „Schade, dass ich so leicht zu durchschauen bin.“

 „Das bist du gar nicht“, entgegnete er ernst. „Es war eher Wunschdenken meinerseits, weil ich dich geradezu verzweifelt begehrte und den Gedanken kaum ertragen konnte, dich wieder gehen zu lassen.“

 „Ich wäre gern bei dir geblieben“, gab sie zu. Die Erinnerung an jene Nacht raubte ihr immer noch den Atem.

 Die gegenseitige Anziehungskraft war einfach überwältigend. Vincenzo nahm ihre Hand. „Ich kann es kaum erwarten, dir einige meiner Lieblingsplätze zu zeigen, die einsamen Strände, wo wir uns in die Sonne legen oder schwimmen können, ohne von irgendjemandem gestört zu werden, und interessante Sehenswürdigkeiten.“ Er zählte schon jetzt die Sekunden, bis er endlich mit ihr allein sein konnte.











7. KAPITEL

Wie wunderbar, die Flitterwochen sind für ihn offenbar doch noch nicht zu Ende, er will wohl die Hochzeitsnacht nachholen, überlegte Irena ganz aufgeregt. Vor lauter Vorfreude brachte sie kein Wort heraus.

 Sie fand die Stadt La Spezia ganz bezaubernd, die von Bergen auf der einen Seite und von dem Meer auf der anderen begrenzt wurde und auf den umliegenden Hügeln errichtet worden war. Als sie hinaufblickte zu den Kirchen und kleinen und größeren Bauten und Anwesen, wurde ihr bewusst, dass es sich bei einem der prachtvollsten Bauwerke wahrscheinlich um den Palazzo von Vincenzos Familie handelte.

 Die Firmenzentrale des Konzerns bestand aus mehreren siebengeschossigen Gebäuden, die von perfekt gepflegten Grünanlagen umgeben waren. Vincenzo fuhr auf das riesige Firmengelände und parkte den Wagen auf einem der für den Vorstand reservierten Parkplätze. Dann half er ihr beim Aussteigen und führte sie in das Hauptgebäude, dessen Eingang das Familienwappen zierte.

 Er nickte den Mitarbeitern am Empfang und den Leuten von dem Sicherheitsdienst kurz zu und dirigierte Irena zu dem Aufzug für die Geschäftsleitung. „Der bringt uns in den siebten Stock.“

 Oben angekommen, betraten sie ein elegant ausgestattetes Büro mit atemberaubendem Blick auf das Meer. Den Parkettboden bedeckten wertvolle orientalische Teppiche. Mit den vielen Ölgemälden, dem Couchtisch, den Zweiersofas, den dazu passenden Sesseln und den Bücherregalen wirkte der Raum eher wie ein riesiges Wohnzimmer.

 Vincenzo ging um den breiten Eichenschreibtisch herum und sprach kurz mit jemandem über die Sprechanlage. Unterdessen betrachtete Irena das überdimensional große Ölgemälde an der gegenüberliegenden Wand, das den ganzen Raum zu beherrschen schien. Es stellte einen seiner Vorfahren in seinem prunkvollen Ornat dar. Sie schätzte ihn auf Mitte fünfzig, als das Bild entstanden war.

 „Nun, was meinst du? Kann man eine Ähnlichkeit erkennen?“ Vincenzo stellte sich hinter sie und legte ihr die Arme um die Taille.

 „Vielleicht eine ganz entfernte“, erwiderte sie etwas atemlos, denn sie hatte sich schon den ganzen Tag nach seiner Nähe gesehnt. Er ließ die Hand über ihren Bauch gleiten, so als wollte er das Baby spüren, das in ihr heranwuchs. Unwillkürlich erbebte sie unter der zärtlichen Berührung.

 Er teilte ihr langes Haar und küsste sie auf den Nacken. „Ich bin froh, dass du nicht gesagt hast, sein arroganter Blick oder seine angeberische Aufmachung erinnerten dich an mich.“

 „Na ja, jetzt wo du es erwähnst …“

 Er drehte sie so schnell zu sich herum, dass ihr ganz schwindlig wurde. In seinen blauen Augen leuchtete es voller Verlangen auf, ehe er den Kopf senkte und sie leidenschaftlich küsste. Wie sehr hatte sie sich das gewünscht.

 Jede Nacht in der Hotelsuite allein im Bett zu liegen und zu wissen, dass er im Nebenzimmer schlief, war schwer zu ertragen gewesen. Aber es war ihm wichtig gewesen, dass Dino die Zeit mit ihnen genoss und nicht das Gefühl hatte, seinen Vater mit ihr teilen zu müssen.

 Wohlige Wärme erfüllte sie, während sie sich ganz den leidenschaftlichen Küssen hingab und alles um sich her vergaß. Plötzlich hörte sie jemanden am anderen Ende des Raums diskret hüsteln und kehrte in die Wirklichkeit zurück.

 Widerstrebend löste Vincenzo sich von ihren Lippen und sagte, ohne den Blick von ihr abzuwenden: „Komm herein, Vater, ich möchte dir meine Frau Irena vorstellen. Irena, das ist mein Vater Guilio.“

 Der Zeitpunkt könnte gar nicht ungünstiger sein, schoss es ihr durch den Kopf. Sie trat einige Schritte zurück und drehte sich zu seinem Vater um. So oder so ähnlich wird Vincenzo mit siebzig auch aussehen, dachte sie bei dem Anblick des älteren Mannes.

 Guilio Valsecchi war ein stattlicher Mann und mit den silbergrauen Strähnen in dem dunklen Haar eine beeindruckende Erscheinung. Allerdings hatte die Krankheit ihre Spuren hinterlassen, er strahlte nicht so viel Kraft und Energie aus wie sein Sohn.

 Sein Vater musterte sie prüfend und kam näher. Genau wie Vincenzo schien er mit seinem durchdringenden Blick den Menschen bis in die Seele schauen zu wollen. Weder der Krebs noch das Alter hatten ihm die natürliche Autorität nehmen können.

 Er nahm Irenas Hand und deutete einen Handkuss an. „Ich konnte es kaum erwarten, die Frau kennenzulernen, die ein solches Wunder vollbracht hat“, begrüßte er sie auf Englisch.

 „Ein Wunder?“, wiederholte sie erstaunt.

 „Ich habe schon nicht mehr geglaubt, den Tag noch zu erleben, an dem Vincenzo seine Meinung ändert und bereit ist, in meine Fußstapfen zu treten. Einer meiner Vorfahren hatte angeblich großen Respekt vor starken Frauen. Nachdem ich mich mit Dino unterhalten habe, kann ich nachfühlen, warum. Der Junge ist davon überzeugt, dass Sie ihn so lieben wie ein eigenes Kind.“

 Sie schluckte hart. „Es ist leicht, ihn gernzuhaben.“

 Guilio verzog die Lippen. „Meine Schwiegertochter macht eine schwere Zeit durch.“

 Das bezweifelte Irena keineswegs, es erstaunte sie jedoch, dass es eine seiner ersten Bemerkungen war. Doch da sie Vincenzo kannte, hätte sie mit so etwas rechnen können, denn auch er hatte sie einige Male mit seiner direkten Art schockiert.

 „Das kann ich nachvollziehen. Jede Mutter wünscht sich, dass man ihr Kind mag. Doch es ist etwas anderes, wenn eine praktisch fremde Frau eine tiefe Zuneigung zu dem eigenen Kind entwickelt“, erwiderte sie.

 In seinen Augen blitzte es so seltsam auf, als wäre er sich nicht sicher, ob ihm die Antwort gefiel. „Wie viel Erfahrung haben Sie denn als Mutter?“

 Es klang irgendwie beleidigend, und sie hätte am liebsten die Hand auf den Bauch gelegt, wie um ihr Baby zu schützen. Würde der Test erfolgreich verlaufen, oder würde sie das kostbare kleine Wesen, das in ihr heranwuchs, dadurch verlieren? Die Angst um ihr Kind drohte sie zu überwältigen, aber schließlich nahm sie sich zusammen. „Meine Mutter ist mein großes Vorbild, sie hat mich wunderbar auf das Leben vorbereitet.“

 Vincenzo legte ihr den Arm um die Schulter und zog sie an sich. „Warum willst du nicht wissen, welche Berufserfahrung sie hat, Dad? Ihr Vater ist einer der erfolgreichsten Geschäftsmänner Griechenlands und Besitzer eines bekannten Medienunternehmens in Athen. Irena hat in allen Sparten seines Zeitungs- und Zeitschriftenverlags gearbeitet.“

 Schweigend ließ sein Vater den Blick von einem zum anderen gleiten.

 „Bis vor zwei Monaten war sie Chefredakteurin des Lifestylemagazins und hat ganz West- und Osteuropa bereist. Der Fotograf, der sie nach Italien begleitet hat, hat mir verraten, dass sie die rechte Hand ihres Vaters war.“

 Dass er sich so intensiv informiert hatte, überraschte sie, und sie sah ihn verblüfft an.

 „Er hatte wohl vor, ihr die Leitung des Unternehmens zu übertragen, wenn er sich zurückzieht. Aber dafür ist es jetzt zu spät“, fuhr Vincenzo fort.

 „Wieso das denn?“, wollte sein Vater wissen.

 „Weil ich sie zur stellvertretenden Vorstandsvorsitzenden ernannt habe. Sie wird mir helfen, den Konzern zu leiten. Ich war zu lange allein, deshalb will ich eng mit ihr zusammenarbeiten. Sie wird mich auch auf den Geschäftsreisen begleiten.“

 Irena stand wie erstarrt da und fand es erstaunlich, dass sein Vater sich nicht in den nächsten Sessel sinken ließ.

 „Mein engster Mitarbeiter Bruno wird uns beide unterstützen. Ich habe ihn schon gebeten, dafür zu sorgen, dass hier in diesem Büro noch ein Schreibtisch für Irena aufgestellt wird.“

 „Du willst doch hoffentlich Fabbio nicht kaltstellen, oder?“, erkundigte sich sein Vater mit finsterer Miene.

 „Nein. Ich will ihn mit Sonderaufgaben betrauen, damit wird er genug zu tun haben. Da er offenbar dazu neigt, sich in die Frauen in meinem Leben zu verlieben, halte ich es für besser, dass er weit genug weg von uns in einem unserer anderen Bürogebäude arbeitet.“

 Sein Vater erhob keine Einwände. Demnach hatte er nicht vergessen, dass Fabbio sich damals in Mila verliebt hatte. „Was geschieht mit Dino?“, fragte er auf Italienisch.

 „Wir verbringen so viel Zeit wie möglich mit ihm. Auf unsere Geschäftsreisen nehmen wir ihn mit.“

 „Das ist doch absurd. Deine Frau kann ja nichts mit ihm anfangen, sie spricht noch nicht einmal seine Sprache.“

 „Ihr Sohn und ihr Enkel haben mir schon etwas Italienisch beigebracht“, mischte sie sich ein. „Dino ist ein guter Lehrer.“

 Während sein Vater ihr einen erstaunten Blick zuwarf, fuhr Vincenzo fort: „Bruno wird die Einladung zu der ersten Vorstandssitzung unter meiner Führung verschicken, die nächsten Montag stattfindet. Die ganze Familie soll Irena kennenlernen, und wir wollen die neue Unternehmenspolitik skizzieren. Schon in einem Vierteljahr soll es wieder spürbar aufwärtsgehen.“

 „Da wirst du kaum Unterstützung finden“, prophezeite sein Vater hart.

 „Wer dagegen ist, muss sich einen anderen Job suchen, so wie ich es getan habe, als du mich enterbt hast. Würdest du uns bitte jetzt entschuldigen? Wir möchten den Rest unserer Flitterwochen auch noch genießen. Außerdem haben wir noch einiges zu erledigen. Ciao, Vater.“

 Wohl oder übel musste Irena ihm folgen. „A presto, signore“, sagte sie und reichte dem älteren Mann die Hand, der sich höflich von ihr verabschiedete. Doch sie hatte das Gefühl, er würde ihren Rücken mit den Blicken durchbohren, als sie mit Vincenzo den Raum durchquerte, um mit dem Aufzug hinunterzufahren.

 Er schien ihre Anspannung zu spüren, denn er massierte sanft ihren Nacken. „Du bist offenbar nicht an solche Gespräche gewöhnt, das verrät mir deine Miene. Doch keine Sorge, mein Vater und ich verstehen uns trotzdem ganz gut.“

 „Wie krank ist er?“, erkundigte sie sich, als er ihr, auf dem Parkplatz angekommen, die Beifahrertür aufhielt.

 „So genau weiß das wohl niemand.“

 „Die Neuigkeiten, die du verkündet hast, haben ihn ziemlich erschüttert, vermute ich.“

 „Aber nicht so sehr wie dich, stimmt’s?“ Er sah sie fragend an, ehe er den Motor anließ. „Ich weiß, wie viel deine Karriere dir bedeutet hat. Nur weil wir verheiratet sind, brauchst du nicht aufzuhören zu arbeiten. Ich denke, es wird uns beiden gefallen, den Konzern gemeinsam zu leiten.“

 Er war verrückt, doch gerade das fand sie so faszinierend. „Wie du dir das vorstellst, ist mir rätselhaft. Und wenn nun die anderen nicht mitmachen, wie dein Vater vorausgesagt hat, was dann?“

 „Glaub mir, es wird mir keiner widersprechen. Sie haben nicht den Mut, alles aufzugeben und irgendwo anders einen Neuanfang zu wagen.“

 „Zu viel Vertrautheit schadet nur, behauptet man“, stellte sie fest.

 „Nein, uns schadet das nicht. Ich möchte dich immer in meiner Nähe haben“, entgegnete er.

 Darüber freute sie sich, es entsprach auch ihren Wünschen. Als er erzählt hatte, er habe eingewilligt, den Posten als Vorstandsvorsitzender zu übernehmen, war sie bestürzt gewesen und hatte sich eine endlose Reihe von Jahren des Getrenntseins wegen der unterschiedlichen beruflichen Prioritäten vorgestellt.

 „Wenn das Baby da ist, finden wir eine neue Regelung.“ Er legte ihr die Hand auf den Bauch. „Ich hoffe, es ist meins, denn Dino braucht einen Bruder oder eine Schwester.“

 Sie nickte und wollte sich lieber nicht vorstellen, was ihnen bevorstand, wenn Andreas der Vater war. „Ich habe mir immer Geschwister gewünscht.“

 „Ich auch. Als mein Vater wieder heiratete und mir einen Stiefbruder bescherte, waren Fabbio und ich zu alt, um uns noch aneinander zu gewöhnen.“

 Der Schmerz, der in seiner Stimme schwang, entging ihr nicht. Die Ungewissheit, ob er der Vater des Kindes war oder nicht, stellte seine Geduld offensichtlich auf eine harte Probe.

Die Dämmerung senkte sich über den Golfo di Poeti, wie der Naturgolf hieß, an dem La Spezia lag. Laut Vincenzo hatte der britische Dichter Lord Byron hier viele Monate im Jahr verbracht und sogar eine Zeit lang hier gelebt. Und das war angesichts dieses wunderschönen Fleckchens Erde durchaus verständlich.

 Der malerische mittelalterliche Ort Portovenere, den sie gerade verlassen hatten, lag wie ein Juwel an diesem Teil des Ligurischen Meeres. Das Fischgericht, das sie dort gegessen hatten, hatte genauso köstlich geschmeckt wie das Dessert, eine Birnen-Schokoladentorte. Als sie keinen Bissen mehr hatten hinunterbringen können, wanderten sie Hand in Hand die Promenade entlang mit den dem Hafen zugewandten vielfarbigen Häuserfassaden.

 Schließlich stiegen sie die vielen Stufen hinauf zu der Kirche San Pietro, die an drei Seiten vom Wasser umgeben auf einer Felszunge im Meer lag. Während sie den großartigen Blick auf das Meer und die üppig grüne Insel Palmaria genossen, stellte Vincenzo sich hinter seine Frau, legte die Arme um sie und presste sie an sich, ehe er das Kinn an ihr Haar schmiegte.

 „Wir segeln gleich noch bis zu der Insel und ankern in einer kleinen abgelegenen Bucht, wo uns niemand stört“, flüsterte er.

 Irena erbebte vor Sehnsucht und eilte vor ihm her zum Hafen hinunter. Dort ließ sie sich von ihm an Bord der weißen Segeljacht helfen, die über eine Kombüse, eine luxuriös ausgestattete Schlafkabine und ein Badezimmer verfügte. Sie konnte kaum glauben, dass Dino bei dem Vater, der auf dem Wasser offenbar zu Hause war, so wasserscheu war. Eine gute Schwimmerin war sie allerdings auch nicht, war jedoch entschlossen, es ihrem Mann zuliebe zu werden.

 „Was bedeutet eigentlich Spadino, wie du die Jacht genannt hast?“

 „Wenn du sehr aufmerksam bist, findest du es selbst heraus“, erwiderte er mit seinem verführerischen Lächeln, das sie immer wieder von Neuem faszinierte.

 Nachdem sie den Hafen verlassen hatten, drosselte er den Motor und zog das weiße Segel mit dem aufgedruckten schwarzen Schwert hoch.

 „Oh!“, rief sie überrascht aus. „Hast du das Schiff nach einem Piraten benannt oder weil es wie ein Schwert die Wellen durchschneidet?“

 „Weder noch, obwohl es gepasst hätte. Nach Dinos Geburt habe ich das Schiff gekauft und das Segel mit seinem Namen bedrucken lassen, denn im Italienischen bedeutet er ‚kleines Schwert‘. Spadino ist ein Degen, also eine Art Schwert.“

 „Das muss für ihn aufregend und spannend sein.“

 Sein Lächeln verschwand. „Das sollte man meinen. Aber er weigert sich, die Jacht auch nur zu betreten. Du hast es im Disneyland selbst erlebt, er geht nicht zu nah ans Wasser.“

 „Dafür gibt es bestimmt einen Grund“, antwortete sie und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Irgendetwas muss ihm Angst gemacht haben.“

 Er nahm ihre Hand und küsste die Fingerspitzen. „Ich habe keine Ahnung, was es sein könnte, und befürchte, er hat etwas erlebt, worüber er nicht reden will. Und das finde ich sehr traurig.“

 „Ja, das finde ich auch.“ Sie lehnte sich an die Wand des Führerhauses und beobachtete, wie sie sich der Insel näherten.

 „Südlich von Palmaria liegen noch zwei weitere Inseln, Tino und Tinetto“, erklärte Vincenzo.

 Plötzlich bemerkte Irena etwas Ungewöhnliches an dem steilen Hügel. „Was ist das?“ Sie wies in die Richtung.

 „Das Flaschenzugsystem des alten Steinbruchs, wo früher schwarzer Kalkstein abgebaut wurde. Die Steinblöcke wurden damit befördert und auf die wartenden Schiffe verladen. Und genau dort gehen wir vor Anker. Wenn du magst, kannst du schon hinuntergehen in die Kabine und dich hinlegen. Ich komme nach, sobald ich mit allem fertig bin.“

 „Brauchst du keine Hilfe?“

 „Nein, vielen Dank. Die brauchst eher du; immerhin bekommst du ein Baby.“

 Ihr fiel auf, dass er dieses Mal nicht „unser Baby“ sagte. Befürchtete er etwa auch, es wäre Andreas’ Kind? Noch zwölf Tage bis zu dem Test, dann hatten sie Klarheit.

 Sie gestand sich ein, dass sie gehofft hatte, er würde mit ihr zusammen unter Deck gehen und sie ungeduldig ausziehen, so wie in ihrer ersten Liebesnacht. Er hatte es gar nicht erwarten können, sie endlich nackt in den Armen zu halten. Doch das war schon eine halbe Ewigkeit her. In der leidenschaftlichen Umarmung schien sich damals die ganze Spannung zu entladen, die sich in den zehn Tagen ihres Zusammenseins zwischen ihnen aufgebaut hatte.

 Nur weil sie schwanger war, war leider jetzt alles anders. Er behandelte sie, als wäre sie zerbrechlich, und oft genug so zärtlich und liebevoll, dass sie hätte weinen können. Doch das Feuer der Leidenschaft, das einmal in ihnen gebrannt hatte, war bei ihm offenbar erloschen. Er würde eine Überraschung erleben, wenn er nach unten kam.

 Als er nach einer Stunde immer noch nicht erschienen war, stand sie frustriert und zutiefst verletzt auf, zog das Negligé über und ging barfuß an Deck. Sie entdeckte ihn sogleich, er saß mit dem Handy in der Hand auf der Bank und unterhielt sich mit jemandem auf Italienisch. Ihr fiel niemand ein, mit dem er so spät am Abend noch hätte reden können. Aber vielleicht gab es schlechte Neuigkeiten über Dino oder seinen Vater. Sie setzte sich auf das andere Ende der Bank und beschloss zu warten.

 Plötzlich bemerkte er sie und beendete das Gespräch. In der Dunkelheit konnte sie weder seine Miene noch seinen Blick genau erkennen, spürte jedoch, dass er nicht glücklich über ihre Anwesenheit war. Wahrscheinlich hatte er geglaubt, sie schlafe schon.

 „Mit wem hast du geredet? Oder sollte ich das nicht fragen?“

 „Warum nicht? Ich habe mich mit Bruno, meinem engsten Mitarbeiter, unterhalten. Es war nicht so wichtig.“

 „Vincenzo, nachdem du deinem Vater eröffnet hast, ich würde als stellvertretende Vorstandsvorsitzende eng mit dir zusammenarbeiten, war ich der Meinung, wir würden alles miteinander teilen, unsere Gedanken, Wünsche, Hoffnungen, Ängste … und das Bett“, sprach sie das Problem direkt an. „Behaupte jetzt bitte nicht, es sei alles in Ordnung, denn das ist es nicht.“

 Er stand auf und rieb sich den Nacken, was immer ein Zeichen dafür war, dass er sich die Antwort gut überlegte. Die kleine Geste machte sie wütend, sie sprang auf und stellte sich vor ihn, ohne ihn zu berühren.

 „Warum sprichst du es nicht einfach aus?“, fuhr sie ihn an und warf den Kopf zurück.

 Vincenzo holte tief Luft, ehe er sie an den Schultern packte. „Zum Teufel, Irena, wovon redest du?“

 „Von uns! Ich dachte, du hättest mit mir allein sein wollen.“

 „Das will ich doch auch. Weshalb bezweifelt du es?“ Seine seidenweich klingende Stimme bewirkte, dass sie vor Verlangen ganz schwach wurde.

 „Du verstehst es glänzend, eine Frage mit einer anderen zu beantworten, Vincenzo“, entgegnete sie trotzdem zornig. „Das ist deine bewährte Taktik, wenn dir ein Thema nicht behagt. Aber dieses Mal kommst du damit nicht durch.“

 Er umfasste ihr Gesicht. „Ich schwöre, ich habe keine Ahnung, was in dich gefahren ist.“

 „Du machst einen großen Fehler, wenn du mich für dumm hältst und den Ahnungslosen spielst.“ Dass ihre Stimme sicher und fest klang, fand sie ausgesprochen beruhigend. „Falls du alles bereust und wünschst, du hättest nicht so spontan gehandelt, brauchst du es mir nur zu sagen. Es ist doch kein Problem, alles wieder zu ändern.“

 „Worauf willst du eigentlich hinaus?“

 „Durch die Heirat mit mir hast du das bekommen, worum es dir im Grunde deines Herzens letztlich nur ging. Ich werde dir keine Steine in den Weg legen. Dein Vater wäre bestimmt glücklich, wenn ich aus deinem Leben verschwände. Falls du das nicht begriffen hast, zweifle ich an deinem Verstand.“

 Er packte sie an den Armen und schüttelte sie leicht. „Sprich es endlich aus, was dich beschäftigt“, forderte er sie rau und zutiefst betroffen auf.

 „Da Dino nicht mein Sohn ist, wird sich für ihn nach einer raschen Scheidung nichts ändern. Der Posten der stellvertretenden Vorstandsvorsitzenden ersetzt mir nicht den Mann, den ich zu heiraten geglaubt habe.“

 Unvermittelt presste er sie an sich und küsste sie so lange und hart, dass sie kaum noch Luft bekam. „Du weißt genau, warum ich mich von dir ferngehalten habe.“

 Der tiefe Schmerz, den sie empfand, schien all ihre Sinne zu beherrschen. Doch seine Worte verwirrten sie. Sie hob den Kopf und musste sich an ihm festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. „Nein, das kann ich mir beim besten Willen nicht erklären.“

 „Wegen deiner Schwangerschaft und des bevorstehenden Tests, der für das Baby nicht ohne Risiko ist. Um es nicht zusätzlich zu gefährden, hält die Ärztin es für besser, dass wir erst dann wieder miteinander schlafen, wenn keine Gefahr mehr besteht.“

 Irena wurde blass und schwieg sekundenlang. Auf den Gedanken, dass ihr Mann nur Rücksicht auf das Kind nahm, war sie nicht gekommen. Sie ärgerte sich über sich selbst. „Das wusste ich nicht, Vincenzo.“

 Er stöhnte auf und presste die Stirn an ihre. „Ich bin davon ausgegangen, dass sie dir dasselbe gesagt hat, was offenbar nicht der Fall ist.“

 „Nein“, flüsterte sie. „Ich wünschte, sie hätte es getan, das hätte mir viel Kopfzerbrechen und Verzweiflung erspart. Ich dachte schon, dass du unsere Heirat bereust.“

 „Irena …“, begann er aufgewühlt, „seit wir Dino zu seiner Mutter zurückgebracht haben, fällt es mir fürchterlich schwer, dich nicht zu berühren. Wenn es nach mir ginge, würden wir das Schlafzimmer gar nicht mehr verlassen.“

 Endlich zu wissen, woran sie war, machte sie ganz schwach vor Freude. „Dann komm mit, und wir halten uns nur in den Armen.“

 Wieder presste er sie fest an sich und ließ die Hände über ihren Rücken gleiten. „Das reicht mir nicht“, brachte er atemlos hervor. „Ich begehre dich viel zu sehr, um einfach nur neben dir zu liegen. Das Feuer, das du in mir entfachst, würde mich verbrennen.“

 Je länger sie eng aneinandergeschmiegt dastanden, desto deutlicher spürte sie, dass er sie genauso begehrte wie sie ihn. Was für eine Offenbarung. Wie hatte sie seine Zurückhaltung so gründlich missverstehen können?

 „Kannst du mir meine dummen Bemerkungen verzeihen?“, wisperte sie an seinen Lippen.

 „Ich bin froh, dass du die Geduld verloren hast und wir darüber geredet haben. Es hilft mir, die Zeit zu überstehen, bis wir uns so lieben können, wie ich es mir wünsche. Geh wieder ins Bett, Irena, sonst werde ich noch schwach.“

 Sie war sich sicher, dass ihn noch etwas anderes beschäftigte. Doch was auch immer es war, er begehrte sie genauso sehr wie sie ihn, und das reichte ihr für den Moment.

 „Und wo schläfst du?“

 „Hier.“

 Es war eine warme Nacht, und der Blütenduft, der von der Insel zu ihnen herüberströmte, erfüllte die Luft.

 „Und nun geh zu Bett. Gute Nacht, mein Liebling.“

Als Irena am nächsten Abend das Appartement betrat, läutete ihr Handy zum ersten Mal seit zwei Tagen. Vor zwei Stunden hatten sie und Vincenzo in einem gemütlichen Bistro in dem Fischerdorf Vernazza zu Abend gegessen, ehe sie zum Jachthafen zurückgekehrt waren.

 Während er das Gepäck aus dem Auto holte, zog sie das Handy aus der Tasche und erkannte sogleich die Nummer auf dem Display.

 „Ciao, Deline. Come stai?“

 „Du hörst dich ja schon wie eine Italienerin an“, lobte die Freundin.

 „Mein Mann ist ja auch ein fantastischer Lehrer“, erwiderte Irena. „Es ist Deline“, erklärte sie rasch, als er hereinkam, denn sie wusste, wie neugierig er war.

 Sanft küsste er sie auf die Lippen, ehe er die Reisetaschen in ihr und sein Schlafzimmer brachte.

 „Wahrscheinlich kannst du jetzt nicht reden. Ruf mich an, sobald du einmal allein bist“, beendete Deline unvermittelt das Gespräch.

 Verblüfft legte Irena das Handy weg. Ein solches Verhalten war untypisch für die Freundin, und ihr verkrampfte sich der Magen. Alarmiert überlegte sie, was passiert sein mochte. Vielleicht hatte Deline Probleme mit ihrem Mann, oder es gab Komplikationen mit der Schwangerschaft. Irena gestand sich jedoch ein, dass sie das ungute Gefühl hatte, der Anruf habe etwas mit Andreas zu tun.

 „Das ging ja schnell“, stellte Vincenzo fest.

 „Ja, sie musste sich um die Zwillinge kümmern. Ich versuche später einmal, sie zu erreichen.“

 „Möchtest du mit Dino sprechen? Ich rufe ihn jetzt an.“

 „Natürlich, sehr gern.“

 „Ich habe vor, ihn mit dem Hubschrauber abzuholen, aber ich muss ihn erst fragen, ob es ihm recht ist. Wenn er zu viel Angst hat, nehmen wir den Firmenjet.“

 Sie setzte sich neben ihn auf das Sofa, und er wählte die Nummer. Nach zweimaligem Läuten meldete sich Mila und erklärte spröde, sie würde Dino rufen, er könne jedoch nicht lange reden.

 „Hallo, Dad. Bist du Hause?“, ertönte dann die Stimme des Jungen.

 Vincenzo schaltete das Telefon auf Lautsprecher. „Ja. Wir sind gerade von einem Ausflug mit der Jacht zurückgekommen.“

 „Ist Irena auch da?“

 „Ja, sie will dich begrüßen.“

 „Hallo, Dino. Wie geht es dir? Ich vermisse dich.“

 „Ich dich auch und meinen Dad. Holt ihr mich Mittwoch ab?“

 „Ja“, antwortete Vincenzo. „Was hältst du davon, dass wir mit dem Hubschrauber kommen?“

 „Es gibt doch bei euch keinen Landeplatz“, wandte der Junge ein.

 Vincenzo lachte herzlich und übersetzte es dann für Irena. „Wir landen auf dem Dach des Bürogebäudes.“

 „Hat Irena Angst mitzufliegen?“

 Sie glaubte zu wissen, worum es ging. „Nein!“, rief sie deshalb dazwischen.

 Nachdem Vincenzo noch eine Zeit lang mit ihm geredet hatte, beendete er das Gespräch und zog sie auf seinen Schoß. „Er will es machen, aber nur weil du keine Angst hast.“ Mit ernster Miene fügte er hinzu: „Wie habe ich es nur so lange ohne dich ausgehalten?“

 Jetzt konnte sie sich nicht mehr zurückhalten, sie küsste ihn liebevoll und innig.

 Es war nicht ihre Absicht, ihn zu verführen, denn auch sie wollte das Leben ihres Kindes nicht gefährden und hatte sich damit abgefunden, dass sie sich bis nach dem Test zurückhielten. Allerdings hatte sie nicht mit der leidenschaftlichen Reaktion ihres Mannes und auch nicht mit ihrer eigenen Schwäche und Empfänglichkeit für seine Zärtlichkeiten gerechnet.

 Schließlich fanden sie sich auf dem Teppich wieder, wo sie halb über ihm lag. Eigentlich müsste ich die Sache beenden, schoss es ihr durch den Kopf. Aber das brachte sie nicht über sich, es fühlte sich viel zu gut an.

 „Irena“, flüstert er rau an ihrem Hals. „Du bist so schön, dass es fast körperlich schmerzt. Ich möchte dich überall küssen, doch dann kann ich für nichts mehr garantieren.“ Er drehte sie behutsam auf den Rücken und stand auf. In seinen Augen leuchtete es voller Verlangen, als er sie ansah. „Ich brauche eine Abkühlung und bin gleich wieder da.“

 Sie stand auch auf und hatte das Gefühl, seine Hände noch immer auf ihrer Haut zu spüren. Als sie ihr Handy auf der Sofalehne entdeckte, beschloss sie, Deline zurückzurufen. Sie tippte die Nummer ein und stellte sich auf den Balkon. Die Hitze des Tages wich langsam der Abendkühle, und die Luft war von Jasmin- und Rosenduft erfüllt.

 Ein seltsamer Schmerz breitete sich in ihr aus, sie brannte vor Sehnsucht nach Vincenzo. Das eine Mal, das sie mit ihm vor zwei Monaten zusammen gewesen war, reichte ihr nicht. Sie würde nie vom ihm genug bekommen, dessen war sie sich ganz sicher.

 Sie liebte ihn von ganzem Herzen. So tief hatte sie noch nie in ihrem Leben empfunden, alle anderen Gefühle der Vergangenheit verblassten dagegen. Alles an dem Mann, den sie geheiratet hatte, fand sie liebenswert. Was wäre es für ein großes Glück, wenn das Kind, das sie erwartete, auch seins war.

 „Irena? Kannst du mich hören?“ Delines Stimme riss sie aus den Gedanken.

 Sie räusperte sich. „Ja. Ich habe gerade die Gelegenheit, ungestört mit dir zu reden. Du klangst vorhin so angespannt.“

 „Vermutlich hast du eine Zeit lang keine griechische Zeitung in der Hand gehabt.“

 „Das stimmt.“ Irena ließ sich in den Rattansessel sinken.

 „Ich nehme an, dein Vater wollte mit dem Bericht Andreas eins auswischen.“

 „Wovon sprichst du?“

 „Ich lese ihn dir vor. ‚Die einzige Tochter des prominenten Athener Medienmagnaten hat in Riomaggiore, Italien, den Vorstandsvorsitzenden eines bekannten Konzerns geheiratet‘, lautet die Schlagzeile. Dann geht es weiter: ‚Nach einer kurzen, aber einer stürmischen Bekanntschaft haben Irena Liapis, die lange als zukünftige Frau von Andreas Simonides, dem Vorstandsvorsitzenden der Simonides Corporation, galt, und Herzog Vincenzo Antonello Valsecchi im kleinsten Kreis geheiratet.“

 Irena strich sich das Haar aus dem Gesicht. „Als ich meinen Eltern mitteilte, wen ich heiraten würde, wusste ich noch gar nichts von Vincenzos Adelstitel. Ich frage mich, wie sie es herausgefunden haben.“

 „Als Medienunternehmer ist das doch für deinen Vater ein Kinderspiel.“

 „Da hast du recht. Hat Leon es schon gelesen?“

 „Er hat mir den Artikel sogar gezeigt. Ich habe dich sogleich angerufen, damit du Bescheid weißt.“

 „Ahnt er etwas?“

 „Das bezweifle ich, aber irgendwie kann er die Geschichte nicht glauben. Ich habe ihm erklärt, dass du deinen Mann kennengelernt hast, als du das erste Mal in Riomaggiore warst, und dass danach alles sehr schnell gegangen ist.“

 Irena blickte ins Leere. „Er wird es Andreas natürlich berichten, sobald er von der Hochzeitsreise zurückkommt. Eigentlich ist es mir egal. Doch was Vincenzo dabei empfindet, macht mir Kopfzerbrechen. Ich liebe ihn sehr, Deline.“

 „Das ist mir klar. Es tut mir leid, aber Andreas und Gabi sind schon wieder in Athen. Leon hat sie am Flughafen abgeholt und fährt sie nach Hause. Ich konnte ihn nicht begleiten, weil Nikos eine Erkältung hat. Deine Hochzeit wird bestimmt ein wichtiges Thema sein.“

 „Ja, davon gehe ich aus.“

 „Ich bin froh, dass du dich entschlossen hast, den Vaterschaftstest machen zu lassen, Irena. Falls Andreas Verdacht schöpft und dich anruft, bist du vorbereitet. Wissen deine Eltern, dass du schwanger bist?“

 „Nein, noch nicht. Sobald das Testergebnis feststeht, fliegen Vincenzo und ich mit Dino nach Athen und teilen ihnen die Neuigkeit mit. Sie wünschen sich ja schon länger ein Enkelkind. Danke, Deline, dass du mich gewarnt hast.“

 „Das ist doch selbstverständlich. Wir hören wieder voneinander.“

 „Auf jeden Fall. Mach es gut bis dahin“, beendete Irena das Gespräch und lehnte sich an die Balkonbrüstung.

 Dort fand Vincenzo sie einige Minuten später. Sie drehte sich zu ihm um, und er betrachtete sie nachdenklich. „Dich beunruhigt etwas, das spüre ich. Du hast mit Deline geredet, stimmt’s?“, fragte er. Als sie nickte, fügte er hinzu: „Gibt es schlechte Nachrichten?“

 Sie erzählte ihm, was sie erfahren hatte, und schloss: „Ohne es zu ahnen oder zu wollen, hat mein Vater etwas ins Rollen gebracht.“

 „Er liebt dich und möchte nicht, dass du verletzt wirst. Ich kann seine Reaktion und seine Beweggründe gut verstehen. Für ihn ist es die normalste Sache der Welt, unsere Hochzeit bekannt zu geben. Er ist ein stolzer Mann.“

 „Aber es ist dir doch bestimmt nicht recht, dass er deinen Titel und deine Stellung in eurem Konzern erwähnt hat, oder? Immerhin sind für dich damit keine guten Erinnerungen verbunden.“

 „Du brauchst dir meinetwegen keine Gedanken zu machen.“

 „Das tue ich aber. Ich weiß doch, wie viel Wert du auf deine Privatsphäre legst. Es tut mir leid.“ Schmerzerfüllt lief sie in Dinos Schlafzimmer, warf sich auf das Bett und barg das Gesicht in dem Kopfkissen.

 Vincenzo folgte ihr und beugte sich über sie. „Vergiss die ganze Geschichte, und entspann dich, Irena.“ Sanft streichelte er ihr den Rücken. „Nur du und das Baby seid wichtig. Wir lassen den Test machen, und dann bekommst du ein gesundes, kräftiges Kind. Vergiss alles andere, und beruhige dich.“











8. KAPITEL

Nachdem Irena in aller Frühe aufgestanden war, bereitete sie das Frühstück vor und deckte den Tisch auf dem Balkon. Ihr langes glänzendes Haar und die leicht gebräunte Haut wurden betont durch den eleganten hellen Leinenanzug. Sie wirkte so gelassen und ausgeglichen, als wäre es die normalste Sache der Welt, in einer Stunde den Konferenzraum der Konzernzentrale zu betreten und mit der Skepsis oder sogar Ablehnung der Vorstandsmitglieder konfrontiert zu werden.

 Später, während der Fahrt nach La Spezia, übte Vincenzo mit ihr die einleitenden Sätze, mit denen sie sich auf Italienisch vorstellen wollte. Sie war ein bisschen stolz darauf, dass sie die Sprache so schnell lernte.

 Vor dem Konferenzraum im vierten Stock wurden sie von seinem Vertrauten und Assistenten Bruno erwartet, den Irena schon bei ihrem ersten Aufenthalt in Italien kennengelernt hatte und der sie herzlich begrüßte.

 Dann führte Vincenzo sie in den Raum, in dem die Zwölf, wie er sie insgeheim nannte, mit mehr oder weniger gereizten Mienen um den runden Tisch herumsaßen und bereit zu sein schienen, verbal über Irena herzufallen. Doch als sie sie erblickten, fielen ihnen im wahrsten Sinne des Wortes die Kinnladen herunter. So, wie sie aussah, hätte sie im Wochenendverkehr einen Stau auf der Autobahn verursacht.

 Er dirigierte sie auf den Platz neben seinem, ohne sich selbst hinzusetzen. „Den hier versammelten Familienmitgliedern wünsche ich einen guten Morgen. Dass ihr in den Jahren meiner Abwesenheit meinem Vater treu ergeben wart, ist erfreulich. Wenn einer von euch der Meinung ist, mir nicht dieselbe Loyalität entgegenbringen zu können, kann er den Raum verlassen. Ich habe dafür volles Verständnis. Über die Bedingungen des Ausscheidens und eine Abfindung unterhalten wir uns dann später.“

 Alle blieben sitzen, und das hatte er auch nicht anders erwartet.

 „Ihr wisst sicher schon, dass es einige Änderungen gibt. Zuerst möchte ich euch meine Frau Irena Liapis aus Athen vorstellen. Ich habe ihr den Posten als stellvertretende Vorstandsvorsitzende angeboten, und zu meiner großen Freude hat sie sich bereit erklärt, ihn zu übernehmen. Wir werden uns das Büro teilen.“

 Während sie versuchten, die Neuigkeit zu verdauen, nickte er Bruno zu, der die vorbereiteten Arbeitsmappen verteilte.

 „Bruno Torelli war jahrelang mein engster Mitarbeiter und ist jetzt mein persönlicher Assistent“, stellte er ihn vor. „Auf Seite eins der Unterlagen findet ihr eine Beschreibung des beruflichen Werdegangs meiner Frau.

 Sie spricht perfekt Englisch und lernt momentan die italienische Sprache, was ihr erstaunlich gut und schnell gelingt. Außerdem spricht sie perfekt Serbisch, Kroatisch und Slowenisch, was uns sehr entgegenkommt, weil wir auch in diesen Ländern geschäftlich engagiert sind. Ich werde ihr deshalb diesen Geschäftsbereich übertragen.“

 Er sah seinen Stiefbruder direkt an, der bis jetzt seinem Blick ausgewichen war. „Jahrelang hat sich mein Vater selbst um den Fertighausbereich gekümmert, doch ich möchte ihn dir übertragen, Fabbio, und gebe dir freie Hand. Du wirst also dein Büro in Gebäude B verlegen zu Gino und Luca.“ Er machte eine kurze Pause, ehe er sich an seine beiden Onkel wandte. „Tullio, du bist ab sofort verantwortlich für das Rechnungswesen und die Buchprüfung und ziehst in Gebäude C um, und Carlo, du übernimmst Tullios bisherigen Verantwortungsbereich zusätzlich zu deinem eigenen und wirst in Gebäude D sitzen.“ Tullio nahm sich immer sehr wichtig, und Carlo war mit dessen Arbeitsweise nicht einverstanden. Doch die neue Regelung kam beiden entgegen.

 „Ihr könnt neue Mitarbeiter einstellen, falls das erforderlich ist, und eure Büros nach Belieben ausstatten.“ Dass sie einen gewissen Freiraum brauchten, hatte sein Vater nie begriffen. „Ihr werdet mir direkt berichten, während Mario, Cesario und Valentino Irena berichten. Das ist alles, was ich euch heute mitteilen wollte. Und nun möchte meine Frau auch noch etwas sagen.“

 Nachdem Irena ihre kleine Rede in fast akzentfreiem Italienisch gehalten hatte, schien sich die Atmosphäre in dem Raum spürbar zu verändern. Mit ihrer sachlichen und zugleich charmanten Art hatte sie sich Sympathien verschafft, auch wenn die Leute nicht gerade glücklich waren über ihre leitende Funktion in dem Unternehmen.

 Zufrieden stellte Vincenzo fest, dass ihr alle die Hand schüttelten, ehe sie hinausgingen. Er freute sich auf die Zusammenarbeit mit ihr.

 Plötzlich fiel ihm etwas ein. In der vergangenen Nacht hatte er geträumt, der Test habe ergeben, dass Andreas der Vater des Babys war. Als sie Simonides das Kind für ein Wochenende hatte übergeben müssen, war sie zusammengebrochen, und es war Vincenzo nicht gelungen, sie zu trösten. Beim Aufwachen hatten ihm Schweißperlchen auf der Stirn gestanden, und er hatte sich nur noch gewünscht, es wäre sein Kind.

Während Vincenzo im Wohnzimmer geschäftlich telefonierte, sah Irena den Jungen mit dem Taschenwörterbuch in der Hand über den Küchentisch hinweg an. „Dino, macht dein Dad dich glücklich?“, fragte sie auf Italienisch.

 „Ja.“

 „Willst du ihn auch glücklich machen?“

 „Das ist er doch.“

 Lächelnd erwiderte sie: „Ich weiß. Aber er möchte, dass dir auch seine Jacht gefällt.“

 Er senkte den Blick. „Das tut sie doch.“

 „Dann kannst du uns ja zum Segeln begleiten.“

 Dino schüttelte den Kopf. „Ich kann doch nicht schwimmen.“

 „Und warum nicht?“

 „Weil ich Angst habe.“

 „Vor dem Wasser?“

 „Nein, vor Haien.“

 „Ah ja, ich verstehe.“

 Sie erinnerte sich, dass irgendwann einmal ein weißer Hai im Mittelmeer gesehen wurde. Es kam nur äußerst selten vor, aber Dino wagte sich offenbar deshalb nicht auf und in das Wasser.

 Später am Abend, als der Junge schon schlief, sprach sie mit Vincenzo darüber, der mit dem Kopf auf ihrem Schoß auf dem Sofa lag.

 „Ich glaube, ich weiß, warum er nicht schwimmen lernen möchte. Er denkt, du würdest dann erwarten, dass er auf der Jacht mitfährt. Offenbar befürchtet er, er würde ins Wasser fallen und von einem Hai angegriffen werden.“

 Er umfasste ihren Kopf und zog ihn zu sich hinunter. „Ich finde es großartig, dass du etwas aus ihm herausbekommen hast, was ich leider nicht geschafft habe.“ Er küsste sie liebevoll auf die Lippen. „Vermutlich hat mein Vater ihm etwas Derartiges erzählt. Als Teenager ist er einmal von einem Hai angegriffen worden. Und jetzt hat Dino natürlich fürchterliche Angst.“

 Irena nickte. „Du kannst ihn ja nächstes Wochenende fragen, ob er Lust hat, mit uns in dem Swimmingpool am Lido schwimmen zu gehen“, schlug sie vor. „Da besteht ja keine Gefahr. Vielleicht überwindet er so seine Furcht.“

 In seinen Augen leuchtete es auf. „Ja, das mache ich. Und jetzt lass uns tanzen.“ Er ging zur Musikanlage und wählte eine CD aus.

 Was für eine gute Idee, dachte sie, dann konnte sie ihm wenigstens eine Zeit lang nahe sein, sich an ihn schmiegen und seinen Körper spüren. Es lagen noch neun Tage Wartezeit vor ihnen, bis der Test durchgeführt wurde. Erst danach brauchten sie sich nicht mehr zurückzuhalten.

 Als sie aufstand und sich in seine Arme schmiegte, presste er sie voller Sehnsucht an sich, und sie küssten sich leidenschaftlich.

 Gerade als sie sich von ihm lösen wollte, kam er ihr zuvor und forderte sie auf, ins Bett zu gehen. Da Dino da war, schlief sie in Vincenzos Zimmer und er im Wohnzimmer auf dem Sofa. Erträglicher wurde die ganze Situation für sie nur dadurch, dass sie die Tage zusammen im Büro verbrachten.

Am nächsten Freitag fand eine Besprechung mit Vincenzos Cousins statt, die sich endlos in die Länge zog. Als es Zeit war, Dino abzuholen, bat Irena ihren Mann, ohne sie mit dem Hubschrauber nach Mailand zu fliegen.

 Als das Meeting schließlich beendet war, ertönte Brunos Stimme über die Sprechanlage. „Sind Sie frei, Irena? Hier ist Besuch für Sie.“

 Das konnte nur bedeuten, dass es jemand von außerhalb war. „Wer ist es?“

 „Er will seinen Namen nicht nennen, hat aber erklärt, es sei dringend. Die Leute vom Sicherheitsdienst haben ihn durchgelassen.“

 Sie ahnte, wer es war, und hatte insgeheim schon damit gerechnet, dass er kommen würde. Kein Mensch war diskreter als Andreas. Allerdings fand sie es inzwischen unvorstellbar, dass sie ihn einmal hatte heiraten wollen. Es war kaum zu glauben, wie sehr ihr Leben sich in der kurzen Zeit verändert hatte.

 „Gut, Bruno, er soll hereinkommen.“

 „In Ordnung.“

 „Leon …“, sagte sie überrascht, als Andreas’ Zwillingsbruder und nicht er selbst ihr Büro betrat. Sie stand auf, um ihn zu begrüßen.

 Besorgt musterte er sie. „Setz dich wieder hin, ehe du zusammenbrichst.“

 Rasch nahm sie wieder Platz. Der Mann, der ihr Schwager hätte werden können, reichte ihr das Glas Wasser, das auf dem Couchtisch stand. „Hier, trink das, du bist ganz blass geworden. Wenn du dich nicht innerhalb der nächsten fünf Minuten erholst, lasse ich einen Arzt kommen.“

 „Keine Sorge, mir geht es gut.“ Sie trank einige Schlucke Wasser und stellte das Glas hin, ehe sie ihn ansah. Es war Zeit, Klartext zu reden. „Weiß Andreas, dass ich schwanger bin?“

 „Nein, er ist krank aus den Flitterwochen zurückgekommen. Wir haben den Arzt gerufen, der ihn wegen des hohen Fiebers sogleich ins Krankenhaus eingewiesen hat. Momentan versucht man dort herauszufinden, was er hat.“

 „Andreas ist krank? Das ist ja kaum zu glauben.“

 „Es ist aber so, er kann nichts essen und nichts bei sich behalten.“ Besorgnis schwang in seiner Stimme.

 „Das tut mir leid“, antwortete sie ruhig. „Die arme Gabi. Wie kommt sie damit zurecht?“

 „Sie hat Angst um ihn und weicht nicht von seiner Seite.“

 „Das ist verständlich. Seit wann hat er so hohes Fieber?“

 „Er wurde erst auf dem Rückflug von den Bahamas im Flieger krank, sodass wir ihm beim Verlassen des Jets helfen mussten. Als ich schließlich nach Hause zurückkam und Deline berichtete, was geschehen war, war sie entsetzt. Bei der Gelegenheit hat sie deine Schwangerschaft erwähnt. Sie ist sehr besorgt um dich.“

 „Das ist nicht nötig, ich sehe das alles jetzt sehr gelassen. Weiß Andreas, dass ich geheiratet habe?“

 „Schwer zu sagen. Jedenfalls hat er kein Wort darüber verloren. Gabi ist jedenfalls nahe daran, in Panik zu geraten.“

 Mir würde es nicht anders ergehen, wenn Vincenzo ins Krankenhaus müsste, dachte sie. „Ja, das ist klar. Aber die Ärzte werden sicher die Ursache bald finden, sodass er die richtigen Medikamente bekommt und hoffentlich rasch wieder gesund wird.“

 „Das hoffen wir alle. Mir liegt vor allem daran, dass sich sein Zustand nicht verschlechtert, und deshalb bin ich hier. Wenn er erfährt, dass du schwanger bist …“ Er verstummte.

 Irena begriff, was er meinte. „Es lässt sich nicht verhindern, dass die Leute darüber reden, Leon. Und dann wird Andreas seine eigenen Schlüsse ziehen.“

 „Da hast du natürlich recht.“

 „Ende nächster Woche lasse ich einen Vaterschaftstest machen. Sobald Andreas auf dem Weg der Besserung ist, wissen wir auch, wer der Vater meines Kindes ist. Falls er es ist, werde ich sogleich handeln. Doch bis dahin hoffe und vermute ich, dass Vincenzo der Vater ist.“

 „Deine innere Stärke ist bewundernswert, Irena.“ Er umarmte sie herzlich.

 „Irena?“, ertönte in dem Moment Dinos Stimme.

 Sie drehte sich um. Der Junge stand an der Tür und Vincenzo mit undurchdringlicher Miene hinter ihm.

 „Komm näher, Dino“, forderte sie ihn freundlich auf, und er lief zu ihr. „Ich möchte dir Leon vorstellen, den Mann meiner besten Freundin Deline. Ich habe dir schon von ihr erzählt.“ Der Junge nickte. „Leonides Simonides, das ist mein wunderbarer Stiefsohn Dino“, wandte sie sich dann an Leon.

„Ciao, Dino. Come stai?“, begrüßte er ihn.

 Ihr fiel wieder ein, dass er und seine Familie gut Italienisch sprachen. Mit Herzklopfen sah sie Vincenzo näher kommen. „Leon, das ist mein Mann Vincenzo Valsecchi.“

 Die beiden Männer schüttelten sich die Hände. „Meinen herzlichen Glückwunsch zu Ihrer Hochzeit, Signor Valsecchi. Irenas und meine Familie sind seit vielen Jahren befreundet. Ich habe schon immer gesagt, dass der Mann, der ihr Herz gewinnt, ein wahrer Glückspilz ist.“

 „Vielen Dank, Signor Simonides.“ Vincenzo lächelte höflich. „Was führt Sie zu uns?“

 „Andreas ist mit hohem Fieber aus den Flitterwochen zurückgekommen und liegt im Krankenhaus“, erwiderte Irena für ihn.

 Als Vincenzo die Stirn runzelte, zog Dino sie am Arm. „Ja, was ist?“, fragte sie.

 „Wer ist im Krankenhaus?“

 „Leons Bruder.“

 „War er auch ein Freund von dir?“, erkundigte sich der Junge in aller Unschuld. Die beiden Männer blickten sie so gespannt an, dass sie ganz verlegen wurde.

 „Ja, das war er“, antwortete sie.

 „Oh.“

 „Dino.“ Vincenzo legte ihm die Hand auf die Schulter. „Wir warten im Auto auf Irena. Sie will sich nur noch von Signor Simonides verabschieden.“

 Ich wünschte, ich wüsste, was sich hinter seiner höflichen Fassade verbirgt, überlegte sie. „Okay, ich bin gleich bei euch“, versicherte sie dem Jungen.

 Nachdem Vater und Sohn die Tür hinter sich zugemacht hatten, seufzte Leon. „Entschuldige, Irena, dass ich einfach hier hereingeplatzt bin. Aber es fällt mir ziemlich schwer, mit Andreas’ Krankheit umzugehen.“

 „Ach, mach dir deswegen keine Gedanken. Mein Mann und ich sind wegen der Ungewissheit nur etwas nervös, das ist alles.“

 „Er liebt dich sehr, das spürt man deutlich.“

 Sie war froh über die Bemerkung und stellte sich vor, wie glücklich sie wäre, wenn Vincenzo so etwas sagte. „Er ist für mich der wichtigste Mensch, ich liebe ihn auch sehr und würde nicht zulassen, dass er verletzt wird.“

 Leon nickte. „Jetzt ist mir klar, warum du nicht um Andreas gekämpft und ihm keine Vorwürfe gemacht hast.“

 „Als ich mich in Vincenzo verliebt habe, wollte ich mit deinem Bruder reden und die Beziehung mit ihm beenden.“

 Mitfühlend sah er sie an. „Die Situation ist für euch beide momentan ja auch nicht gerade leicht.“

 „Wahrscheinlich kannst du am allerbesten von allen nachempfinden, wie sehr ich mir wünsche, dass Vincenzo der Vater des Kindes ist, das ich erwarte. Falls er es jedoch nicht ist, werde ich auch damit zurechtkommen.“

 Sie nahm ihre Schultertasche aus der Schublade ihres Schreibtisches. „Lass uns gehen. Ich möchte Dino und Vincenzo nicht zu lange warten lassen.“

 Mit dem Privataufzug fuhren sie in das Erdgeschoss und verließen das Gebäude. Vor dem Eingang drehte sie sich zu Leon um. „Es ist für mich unvorstellbar, dass Andreas nicht wieder gesund wird. Deshalb lasse ich den Gedanken auch nicht zu.“

 „Da stimme ich mit dir überein.“ Er umarmte sie noch einmal. „Deline lässt dich herzlich grüßen.“

 „Danke, grüß sie auch von mir.“

 Während Leon auf seinen Mietwagen zueilte, ging sie in die andere Richtung zu dem VIP-Parkplatz. Dino lehnte sich weit zum Fenster des Wagens hinaus. „Irena!“, rief er ihr zu und lächelte sie so strahlend an, dass sie ganz gerührt war.

 Sie küsste ihn auf die Wange, ehe sie sich auf den Beifahrersitz sinken ließ. Schweigend startete Vincenzo den Motor und fuhr los.

 „Was hat dein Freund?“, wollte Dino wissen.

 „Hohes Fieber“, erwiderte sie.

 „Oh, das ist schlimm, oder?“

 „Ja, das ist es, Dino. Aber es geht ihm sicher bald wieder besser.“

 „Hoffentlich dir auch“, warf Vincenzo rau ein.

 Durch Leons Besuch war die Vaterschaftsfrage wieder aktuell geworden. Irgendwie muss ich ihn ablenken, überlegte Irena. Sie wusste aber noch nicht, wie.

 Als er schließlich vor dem Appartementhaus parkte, verkündete er: „Wir machen einen Spaziergang durch den Park, sobald wir uns umgezogen haben.“

 Dino war begeistert. Er sprang aus dem Auto und lief vor seinem Vater her in das Haus, während Irena ihnen langsamer folgte. Nachdem sie eine helle Sommerhose und eine weiße Baumwollbluse angezogen hatte, band sie das Haar wegen der Hitze im Nacken mit einem weißen Seidenschal zusammen. Dann ging sie ins Wohnzimmer, wo Vincenzo in beigefarbenen Chinos und dem kakifarbenen T-Shirt und Dino in einem ähnlichen Outfit auf sie warteten. Er sieht seinem Vater sehr ähnlich und wird eines Tages bestimmt einmal so attraktiv sein wie er, dachte sie.

 Den Park erreichten sie in wenigen Minuten, er lag hinter der Kirche und war offenbar sehr beliebt, denn mindestens ein Dutzend Kinder tummelte sich auf dem Spielplatz. Vincenzo öffnete Dinos Sporttasche und holte den Fußball heraus.

 „Ich zeige dir, was ich schon kann, Irena.“ Dino kickte den Ball in Richtung seines Vaters, und schon bald spielten einige andere Jungen mit. Irena setzte sich auf eine Schaukel und schaute zu. Trotz seines muskulösen Körpers bewegte Vincenzo sich ausgesprochen geschmeidig, und plötzlich erinnerte sie sich an die gemeinsame Nacht mit ihm.

 Eine geradezu verzweifelte Sehnsucht überkam sie, und sie wünschte, die Ungewissheit wäre schon vorbei und ihre Welt perfekt. Doch weil sie das nicht war, fing sie an zu schaukeln, wie sie es als Kind so oft und gern getan hatte, höher und immer höher.

 „Vorsicht, Irena!“ Vincenzo stand hinter ihr und hielt sie an. „Denk an das Baby. Du willst doch sicher nicht, dass dir so kurz vor dem Termin noch etwas zustößt, oder? Wenn die Schaukel sich löst und du abstürzt …“

 „Du hast recht.“ Sie glitt von dem Brett und drehte sich zu ihm um. „Es war unüberlegt.“

 Er musterte sie von oben bis unten, und ihr fiel auf, dass sein Kinnmuskel leicht zuckte. Offenbar konnte er sich nur mühsam beherrschen. „Das ist ja auch kein Wunder. Nicht jeden Tag erhältst du die Nachricht, dass Simonides im Krankenhaus liegt.“

 „Vincenzo, ich hatte keine Ahnung, dass Leon kommen würde, sonst hätte ich es dir selbstverständlich gesagt.“ Sie sah ihn wie um Verständnis bittend an.

 „Das glaube ich dir.“

 Nervös biss sie sich auf die Lippe und erblickte Dino aus den Augenwinkeln, der mit anderen Jungen Fußball spielte. Sie waren also momentan allein. „Er sorgt sich um Andreas.“

 „Vermutlich wollte er sich vergewissern, dass du nichts sagst oder tust, was seinen Zwillingsbruder aufregen könnte.“

 Obwohl Vincenzo ein feinfühliger und scharfsinniger Mensch war und ein gutes Gespür für alle möglichen Regungen hatte, schien er nicht zu wissen, was sie für ihn empfand.

 „Ich habe ihn beruhigt und erklärt, ich hätte eigentlich keinen Zweifel, dass du der Vater bist. Wenn das Ergebnis des Tests feststeht, geht es ihm sicher längst besser.“

 Er rieb sich das Kinn. „Und dann?“

 „Falls er wider Erwarten der Vater ist, überlasse ich es Leon, ihn zu informieren. Doch daran will ich gar nicht denken, sondern mich auf uns konzentrieren.“

 „Ich auch“, flüsterte er an ihren Lippen und küsste sie. Nach dieser versöhnlichen Geste rief er Dino zu, dass sie weitergehen wollten. Er kam mit dem Ball unter dem Arm angerannt und fragte atemlos: „Was machen wir als Nächstes?“

 „Wir essen ein Eis“, schlug Irena vor.

 „Im Schwimmbad?“

 Sie sah ihn augenzwinkernd an. „Nein, wir holen es im Eiscafé.“

 „Wollt ihr nicht ins Schwimmbad?“ Der Junge sah sie leicht enttäuscht an.

 Jetzt verstand sie überhaupt nichts mehr. „Ich war der Meinung, du wolltest es nicht.“

 „Doch, ich freue mich doch darauf.“ Er nickte bekräftigend.

 Ihr dämmerte es. Vincenzo war es wohl gelungen, ihn zu überreden „Wirklich?“

 „Ja, ganz bestimmt.“ Dino lachte. „In einem Schwimmbad gibt es keine Haie, das weiß doch jeder.“

 Glücklich umarmte sie ihn. „Gut, dass du es mir gesagt hast. Dann gehe ich natürlich mit dir ins Wasser.“

 „Okay, wir müssen noch die Badeanzüge holen.“

 Am liebsten hätte sie ihren Mann geküsst vor lauter Begeisterung über diesen Fortschritt, aber die noch ungeklärte Frage der Vaterschaft überschattete ihre Ehe viel zu sehr. Irena wagte nicht sich vorzustellen, wie viel Unruhe es in ihrer Familie geben würde, wenn Andreas der Vater des Kindes war. Nein, es musste einfach Vincenzos Kind sein, alles andere wäre zu schwierig.

Am Sonntagabend gab es am Hubschrauberlandeplatz in Mailand Tränen.

 „Warum kannst du mich nicht am nächsten Wochenende wieder abholen, Dad?“, wollte Dino wissen und schluchzte. „Es war so schön bei euch.“

 Irena bemühte sich, sich ihre Gefühle nicht anmerken zu lassen. Nächstes Wochenende hatte sie den Test hinter sich, und ein neues Kapitel ihres Lebens konnte beginnen.

 „Weil deine Mutter auch gern ein Wochenende im Monat mit dir verbringen möchte. Das haben wir so vereinbart. Aber wir sehen uns ja nächsten Mittwoch“, erwiderte Vincenzo.

 „Okay.“ Dinos Miene hellte sich ein bisschen auf.

 „Bis dahin habe ich mein Italienisch wieder etwas verbessert“, versprach Irena ihm. „Du kannst mich korrigieren, wenn ich Fehler mache.“

 Jetzt musste der Junge lächeln.

 „Was für eine Belohnung bekommt sie von dir, wenn sie alles richtig macht?“, fragte sein Vater.

 „Magst du Schokolade, Irena?“

 „O ja, ich kann ohne sie nicht leben.“

 „Das ist gut.“ Dino lachte und schien den Trennungsschmerz vergessen zu haben. „Ciao.“


 „Bis bald, Dino. Ich habe dich lieb.“ Das hatte sie ihm schon längst sagen wollen, es war jedoch nie der richtige Zeitpunkt gewesen.

 „Ich habe dich auch lieb, Irena.“

 Er ist der netteste Junge der Welt, dachte sie und umarmte ihn. Dann drehte er sich zu Vincenzo um und stieg mit ihm in die Limousine, um zu Mila zu fahren.

 Als der Wagen nicht mehr zu sehen war, rief sie Deline an. Seit Leons überraschendem Besuch am Freitag hatte sie nichts mehr aus Athen gehört. Zu ihrer Enttäuschung war niemand zu Hause, und sie hinterließ eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter.

 Wenig später rief Deline zurück. „Es tut mir leid, dass ich nicht da war. Wir haben Andreas im Krankenhaus besucht und sind gerade zurückgekommen.“

 „Wie geht es ihm?“

 „Man hat endlich festgestellt, dass er eine seltene bakterielle Infektion hat. Er bekommt Antibiotika, und das Fieber ist schon gesunken. Er kann sogar schon wieder etwas essen. Wenn er weiterhin so gute Fortschritte macht, kann er vielleicht in einigen Tagen wieder nach Hause.“

 „Das sind ja gute Neuigkeiten. Ich wollte dir unbedingt etwas erzählen. Dino hat heute gesagt, er habe mich lieb.“

 „Das freut mich für dich.“

 „Er ist ein sehr liebenswerter Junge, ich könnte mir für mein Kind keinen besseren Bruder wünschen. Glücklicherweise sind es nur noch ein paar Tage bis zu dem Vaterschaftstest, ich bin nämlich nahe daran, den Verstand zu verlieren.“

 „Halte durch, Irena. Du schaffst es.“











9. KAPITEL

Im Behandlungszimmer des Krankenhauses wurden sie von dem Facharzt, der den Test durchführte, begrüßt: „Wie geht es Ihnen heute Morgen, Signora Valsecchi?“, wandte er sich an Irena.

 „Danke, ganz gut. Aber ich habe etwas Angst.“

 „Dazu gibt es keinen Grund. Meine Kollegin hat Ihnen ja schon erklärt, was gemacht wird. In ungefähr fünfundzwanzig Minuten ist alles vorbei. Haben Sie noch spezielle Fragen?“

 „Nein.“

 „Gut, dann fangen wir an.“

 Vincenzo hatte das Gefühl, nur im Weg zu sein. Er hätte die ganze Sache sowieso am liebsten noch in letzter Minute abgeblasen, doch das wollte er Irena nicht antun, denn sie war fest entschlossen, es durchzustehen.

 Er beugte sich über sie. „Wenn du mich brauchst, ich bin nicht weit.“

 „Ja.“ Sie blickte ihn wie um Verständnis bittend an. Aber ausnahmsweise fand er ihren Mut einmal ganz und gar nicht bewundernswert. Der kleine Eingriff barg nicht nur ein Risiko für das Baby, sondern bedeutete auch eine gewisse Gefahr für sie selbst und belastete ihre Psyche. Dass etwas schiefgehen konnte, war für ihn ein unerträglicher Gedanke.

 Sie legte ihm die Hand auf den Arm, so als spürte sie seine Zweifel und Bedenken. „Glaub mir, es wird nichts passieren.“

 Von ganzem Herzen wünschte er, sie würde recht behalten, und küsste sie sanft auf die Lippen, ehe er den Raum verließ.

 Zunächst hatte es ihn auch gestört, nicht zu wissen, wer der Vater des Kindes war. Aber jetzt gestand er sich ein, dass Irena wichtiger für ihn war als alles andere. Ihr und dem Baby durfte nichts zustoßen, er wollte sie nicht verlieren.

 Durch sie hatte er sich verändert, er war in jeder Hinsicht zufrieden und glücklich. Mit ihr an seiner Seite kam er mit Enttäuschungen und Problemen spielend zurecht.

 Um sich abzulenken, holte er sich einen Kaffee aus dem Automaten. Nachdem er ihn getrunken hatte, ging er zu der etwa fünfzigjährigen Frau an der Rezeption.

 „Gibt es hier jemandem, mit dem ich reden kann?“

 Die Frau zog eine Augenbraue hoch. „Wie wäre es mit mir? Ich arbeite schon über dreißig Jahre hier.“

 Normalerweise hätte ihn die Antwort belustigt, nicht jedoch heute, dazu war er viel zu nervös und besorgt. „Meine Frau unterzieht sich gerade einer Chorionbiopsie, wie der Fachausdruck lautet, um die Vaterschaft ihres Babys zu bestimmen. Als man mir eine Gewebeprobe entnahm, wurde mir erklärt, das Ergebnis liege in etwa zehn Tagen vor.“

 „Aber Sie wollen es früher wissen, am liebsten gleich, oder?“

 Sie hat es erfasst, dachte er und nickte.

 „In Ausnahmefällen geht es auch schneller, das müssten Sie allerdings extra bezahlen.“

 „Kein Problem.“ Er zog das Portemonnaie hervor.

 „Nein, nicht bei mir“, erklärte sie lachend. „Dafür ist unser Kassierer zuständig. Bei uns hat alles seine Ordnung. Zuerst müssen Sie mit dem Laborleiter reden.“

 „Okay.“ Er atmete tief durch. „Und wie erfahre ich das Ergebnis? Wen muss ich anrufen?“

 „Sie scheinen es wirklich sehr eilig zu haben. Ich sorge dafür, dass Sie morgen angerufen werden. Geben Sie mir Ihre Nummer.“ Sie reichte ihm einen Zettel und einen Kugelschreiber.

 Er schrieb seinen Namen und die Telefonnummer auf und schob das Blatt über den Empfangstresen. „Ich könnte Sie küssen, Signora.“

 „Vielleicht würde ich es Ihnen sogar erlauben“, scherzte sie. „Ich bin Signora Loti.“

 Nachdem er sich herzlich bedankt hatte, besprach er sein Anliegen mit dem Laborleiter und bezahlte anschließend den verlangten Betrag. Dann setzte er sich in das Wartezimmer und nahm sich vor, Irena vorerst nicht zu verraten, dass das Ergebnis schon morgen vorlag, um sie nicht unnötig aufzuregen. Erst wenn man ihn angerufen hatte, wollte er es ihr erzählen.

 „Signor Valsecchi? Kommen Sie bitte mit?“

 Erleichtert stand er auf und folgte der Krankenschwester in den Behandlungsraum. Irena saß in einem Rollstuhl und sah trotz des nicht ganz ungefährlichen Eingriffs hervorragend aus.

 „Wie geht es dir?“ Er küsste sie liebevoll.

 „Erstaunlich gut.“ Glücklicherweise, fügte sie insgeheim hinzu. „Die Wartezeit war schlimm für dich, oder?“

 „Ich habe sie überstanden und bin froh, dass ich dich jetzt wieder mit nach Hause nehmen kann.“

 „Es ist alles erledigt“, erklärte die Krankenschwester und drückte Irena ein Merkblatt mit Verhaltensregeln in die Hand. „Ich begleite Sie zum Ausgang und warte, bis Sie mit dem Wagen vorgefahren sind.“

 Schließlich half er Irena auf den Beifahrersitz, und kurz darauf fuhr er los und bog auf die Hauptstraße ein. „Möchtest du etwas essen oder trinken?“, erkundigte Vincenzo sich und warf ihr einen kurzen Blick zu. „Ich hole dir alles, was du willst.“

 „Danke, ich möchte nur nach Hause.“

 Er nahm ihre Hand und drückte sie. „Ich auch.“

 Sie seufzte tief. „Ich bin froh, dass ich es hinter mir habe.“

 „Das bin ich auch. Bald wissen wir das Ergebnis, und dann können wir endlich anfangen, wie ein normales Ehepaar zu leben. Hast du Schmerzen oder irgendwelche Beschwerden?“

 „Nein, ich habe kaum etwas gespürt und fühle mich fast so, als wäre gar nichts geschehen.“

 „So siehst du auch aus, doch wir sollten uns nicht täuschen lassen. Du weißt ja, was die Ärztin dir geraten hat.“

 „Klar. Ich werde mich in den nächsten Tagen etwas schonen.“

 „Das sollst du auch. Und ich werde dich unterdessen Vokabeln abfragen. Wenn wir dann Dino nächsten Mittwoch abholen, wird er so beeindruckt sein über deine Fortschritte, dass er mich bittet, dir mindestens zehn Bocciakugeln aus Schokolade zu kaufen.“

 „Eine reicht auch schon.“

 „Geht es dir wirklich gut? Oder tust du nur so?“ Er streichelte ihr kurz die Hand.

 „Verlass dich darauf, es stimmt. Etwas problematisch finde ich allerdings, dass wir zehn Tage auf das Ergebnis warten müssen. In der Zeit hat Andreas …“

 „Ja, bis dahin hat Simonides vielleicht erfahren, dass du schwanger bist“, unterbrach er sie und versuchte, nicht zu hart zu klingen. „Damit setzen wir uns auseinander, wenn es so weit ist.“

 „Es tut mir leid, Vincenzo, ich sollte nicht immer wieder davon anfangen.“

 „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Falls er der Vater des Kindes ist, gehört er genauso zu unserem Leben wie Mila.“ Und ich müsste lernen, irgendwie damit zurechtzukommen, überlegte er.

 Den Rest der Fahrt legten sie schweigend zurück. Später, nachdem er den Wagen vor dem Haus abgestellt hatte, löste Irena den Sicherheitsgurt und wollte aussteigen. Er packte sie jedoch am Arm. „Ich helfe dir, du hast gerade einen nicht ganz ungefährlichen Eingriff hinter dir.“

 „Die wenigen Schritte kann ich wirklich allein gehen, das ist doch keine Anstrengung“, protestierte sie.

 „Egal, wie du es siehst, ich trage dich“, verkündete er, ehe er aus dem Auto sprang, darum herumlief und sie von dem Sitz hob.

 Sie legte ihm die Arme um den Nacken. „Du verwöhnst mich viel zu sehr. Ich komme mir vor wie eine Schwerkranke, obwohl ich das gar nicht bin.“

 „Das macht nichts, ich helfe dir trotzdem und werde für dich sorgen.“

 Gerührt über so viel Rücksicht und liebevolle Aufmerksamkeit, küsste sie ihn auf die Wange. „Das tust du sowieso ständig. Ich bin die glücklichste Frau der Welt.“ In ihren Augen schimmerten Tränen.

 Hoffentlich ist sie davon auch noch überzeugt, wenn sie das Ergebnis erfährt, schoss es ihm durch den Kopf, während er sein Appartement betrat. „Wo möchtest du liegen? Im Bett oder auf dem Sofa?“

 „Auf dem Sofa, aber zuerst will ich mich etwas frisch machen.“

 Er stellte sie auf die Füße. „Gut. Ich kümmere mich um das Essen.“

 „Fein.“ Sie küsste ihn noch einmal und verschwand im Badezimmer.

 Vincenzo ging in die Küche und nahm das Essen aus dem Kühlschrank. Ich fühle mich wie ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch, gestand er sich ein. Und das lag nur daran, dass er plötzlich die Ungewissheit nicht mehr ertragen konnte. Wenn es nicht sein Kind war, würde wegen des Besuchsrechts, das Simonides natürlich hatte, Unruhe in die Familie gebracht. Aber vielleicht löste sich die ganze Anspannung von selbst auf, sobald man ihm das Testergebnis mitgeteilt hatte, egal wie es lautete.

Am nächsten Morgen wachte Irena erst um zehn Uhr auf. Am Abend zuvor war sie so nervös und unruhig gewesen, dass sie lange aufgeblieben war und sich mit Vincenzo zwei Spielfilme angeschaut hatte.

 Danach hatte sie jedoch überrraschenderweise sehr gut geschlafen.

 Vor Erleichterung hätte sie am liebsten geweint, denn es war offenbar alles in Ordnung, es gab keine Anzeichen für eine drohende Fehlgeburt.

 Nach dem Duschen bürstete sie sich die Haare, bis sie glänzten, und trug etwas Lippenstift auf. Dann schlüpfte sie in die Designerjeans, in denen Vincenzo sie noch nicht gesehen hatte, und wählte dazu eine cremefarbene Seidenbluse, denn sie wollte an diesem Morgen ganz besonders gut aussehen.

 In der Küche hatte er schon das Frühstück vorbereitet. Als Irena hereinkam, blickte er sie besorgt an.

 „Entschuldige, dass ich so lange geschlafen habe.“

 „Das ist doch völlig in Ordnung“, entgegnete er. „Du brauchtest die Ruhe. Allerdings habe ich mich in den letzten drei Stunden alle zehn Minuten vergewissert, dass du noch ruhig und gleichmäßig atmest.“

 „Du Ärmster, das tut mir leid.“ Seit dem Eingriff schien er nur noch unter Angst und Anspannung zu leiden, so als befürchtete er das Schlimmste.

 „Wie geht es dir?“

 „Bestens.“ Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, um ihn zu beruhigen. Er war jedoch nicht überzeugt. „Vincenzo, überleg doch, wie viel Zeit schon vergangen ist. Die Ärztin hatte gesagt, die ersten zwölf Stunden seien die kritischsten, danach könne man davon ausgehen, dass nichts mehr passiert.“

 „Hast du keine Schmerzen?“

 „Nein, überhaupt keine“, versicherte sie ihm.

 „Du würdest mir doch nichts verschweigen, oder?“

 „Warum denn?“ Sie machte einen Schritt auf ihn zu. So kannte sie ihn noch gar nicht, seine Verletzlichkeit kam ihr vor wie eine Offenbarung. Wer ihn so erlebte wie jetzt, würde nicht glauben, dass er der selbstbewusste, erfolgreiche und geniale Vorstandsvorsitzende des Valsecchi-Konzerns und im Begriff war, das Unternehmen umzustrukturieren.

 „Glaub mir, wenn ich Schmerzen oder Krämpfe hätte, würde ich es dir sagen, Vincenzo.“ Sie spürte, dass ihn noch etwas ganz anderes beschäftigte und dass er mit ihr darüber reden wollte. Deshalb versuchte sie, die Atmosphäre aufzulockern, um ihn dadurch zum Sprechen zu bringen.

 „Erinnerst du dich daran, dass du mich praktisch dazu herausgefordert hast, mir so enge Jeans zu kaufen, als ich das erste Mal hier war? Wenn ich Schmerzen hätte, würde ich sie bestimmt nicht tragen.“ Wie ein Model führte sie ihm das neue Outfit vor. „Schau sie dir gut an, denn ich werde bald nicht mehr hineinpassen, sondern erst wieder nach der Geburt des Babys.“

 Er versteifte sich und beobachtete sie schweigend. Was hat das zu bedeuten? überlegte sie. Machte er sich jetzt Sorgen über die Zukunft? Bereute er, sie wegen des Kindes geheiratet zu haben? Sie musste unbedingt herausfinden, warum er plötzlich in so gedrückter Stimmung war.

 „Also, vielleicht hast du es ja vergessen, aber ich nicht. Wir gingen hinter einem Pärchen her, und die junge Frau hatte unglaublich enge Jeans an. Du hast behauptet, ich würde es nicht wagen, so herumzulaufen. Allerdings war ich der Meinung, sie hätte sich besser nicht da hineingezwängt. Es war nicht unbedingt ein reizvoller Anblick.“

 „Das ist Ansichtssache“, sagte er leise.

 Immerhin hört er mir zu, dachte sie und fuhr fort: „Ich habe erklärt, das sei nicht damenhaft, worauf du erwidert hast, ein Mann wolle die Frau, die er liebt, auch gern einmal so sexy gekleidet sehen. Du hast damals jede Menge solcher Bemerkungen gemacht. Aber du hast nur mit mir gespielt und mir nicht das gegeben, wonach ich mich sehnte.“ Wütend darüber, dass sie nicht zu ihm durchdringen konnte, stützte sie die Hände in die Hüften. Was war los mit ihm? „Ich hingegen würde nie irgendwelche Spielchen spielen, Vincenzo.“

 „Warum bist du wirklich nach Italien zurückgekommen? Ich möchte gern die Wahrheit erfahren.“

 „Was redest du da?“ Sie blickte ihn verblüfft an. „Auch wenn ich mich wiederhole, du weißt doch alles, Vincenzo.“ Sie stellte sich vor ihn und legte ihm die Hände auf die Arme. Er zuckte zusammen, wich aber nicht zurück. Ihr war klar, sie musste ihren Mann von der Tiefe ihrer Gefühle überzeugen. Zu lange hatte sie es vermieden, darüber zu reden, was sie für ihn empfand.

 „Vincenzo, als ich damals mit dir geschlafen habe, war mir bewusst, dass ich mich zum ersten Mal in meinem Leben unsterblich verliebt hatte. Ich begriff, wie leidenschaftslos die Beziehung mit Andreas war, auch wenn uns alle für das perfekte Paar hielten. Wir waren nie ein richtiges Liebespaar und haben uns auch nie so verhalten. Mit Andreas habe ich nur zweimal geschlafen.“

 „Das kann ich nicht glauben“, brachte er ärgerlich hervor.

 „Trotzdem ist es wahr. Beide Male war es ziemlich enttäuschend. Und dann habe ich dich kennengelernt, Vincenzo. Du warst der arroganteste, wunderbarste und unmöglichste Italiener weit und breit. Mit deinem ganzen Verhalten schienst du auszudrücken: ‚Zum Teufel mit allen anderen.‘ Ja, Vincenzo“, sie nickte bekräftigend, „so warst du und sogar noch schlimmer. Wir beide waren ganz und gar kein perfektes Paar. Aber in unserer ersten gemeinsamen Nacht hatte ich das Gefühl, den Mann getroffen zu haben, mit dem ich mein Leben verbringen wollte. Obwohl du nie von Liebe geredet hast, habe ich dich von Tag zu Tag mehr geliebt.“

 Sie atmete tief durch. „Als es Zeit für meine Rückkehr nach Athen war, wäre ich viel lieber bei dir geblieben. Andreas hatte ich vergessen. Ich habe meinen Aufenthalt verlängert, weil ich mich nicht von dir trennen konnte. Aber mir war natürlich klar, dass ich ein ernstes Gespräch mit Andreas führen und ihm sagen musste, dass ich mich in dich verliebt hatte und die Beziehung mit ihm beendet war. Mein Herz gehörte dir, Vincenzo.

 Er hatte sich allerdings schon in Gabi verliebt, sodass ich keine Gelegenheit mehr hatte, ihm von uns zu erzählen. Als er zu uns nach Hause kam, um zu berichten, was geschehen war, war er so begeistert, dass er mich gar nicht zu Wort kommen ließ. Jedenfalls war es für mich eine ganz neue Erfahrung, ihn über Gefühle reden zu hören. Alles, was er über seine Liebe zu Gabi sagte, galt auch für mich, das heißt für meine Liebe zu dir.“

 Ihr war bewusst, wie entscheidend dieses Gespräch war. Vincenzo musste wissen, was sie für ihn empfand, sie wollte ihn nicht verlieren. Deshalb fuhr sie mutig fort: „Ich habe meinen Job als Chefredakteurin aufgegeben und hatte vor, so schnell wie möglich zu dir zurückzukehren. Doch dann war mir plötzlich jeden Morgen übel, und ich bin zum Arzt gegangen. Den Rest kennst du.

 Jetzt sind wir verheiratet und erwarten ein Kind. Zuerst hatte ich wirklich Angst davor, dass Andreas der Vater sein könnte, doch das ist mir mittlerweile egal. Er muss seinen Weg gehen, ich gehe meinen. Mein Leben spielt sich hier ab mit dir, Dino und dem Baby. Was auch immer geschieht, wir schaffen es. Ich kann nicht mehr ohne dich sein.“

 In dem Schweigen, das sich zwischen sie legte, wartete sie gespannt auf seine Reaktion. Er stand mit regloser Miene da, und einen schrecklichen Augenblick lang befürchtete Irena, ihre Ehe sei schon wieder zu Ende. War das alles vielleicht zu viel für ihn? Auf einmal läutete sein Handy, und sie schreckten aus den Gedanken auf.

 Automatisch nahm er es von der Küchentheke und meldete sich. „Prego? Buongiorno. Si, momento.“ Er reichte es ihr. „Frau Dr. Santi erkundigt sich, wie es dir geht.“

 „Oh.“ Sie hielt es ans Ohr. „Buongiorno, Dr. Santi.“

 „Wie geht es Ihnen?“

 „Ausgesprochen gut. Ich habe weder Krämpfe noch sonst irgendwelche Beschwerden.“

 „Das freut mich. Ich habe eine gute Nachricht für Sie. Während gestern bei Ihnen der Eingriff vorgenommen wurde, hat Ihr Mann ja mit dem Laborleiter vereinbart, dass Sie das vorläufige Ergebnis schon heute bekommen. Also, Sie und Ihr Mann erwarten Ihr gemeinsames Kind.“

 Irena befürchtete, vor lauter Freude und Erleichterung zusammenzubrechen, und fühlte sich plötzlich ganz leicht und beschwingt. „Mit fehlen die Worte …“ Ihr liefen Tränen über die Wangen.

 „Was gibt es?“, fragte Vincenzo angespannt.

 „Wir sehen uns in drei Wochen zur Nachuntersuchung“, verabschiedete sich die Ärztin.

 „Sag mir, was los ist, Liebes“, bat er Irena und nahm sie in die Arme.

 Sie umfasste sein Gesicht. „Du bist der Vater des Babys, Vincenzo. Es ist unser Kind, deins und meins.“

 „Irena …“ Er bedeckte ihr Gesicht mit vielen zärtlichen Küssen. „Unser Baby.“

 „Ja, Vincenzo. Ich liebe dich.“

 Er presste die Lippen auf ihre und küsste sie zärtlich. Ehe sie wusste, wie ihr geschah, lagen sie eng umschlungen auf seinem Bett. Von nun an gab es keine getrennten Schlafzimmer mehr, sie würde jeden Abend in seinen Armen einschlafen.

 „Ich muss mich mäßigen“, flüsterte er atemlos. „Die ersten drei Tage sind kritisch, wie die Ärztin erklärt hat. Du musst mir helfen, die nächsten zwei auch noch zu überstehen.“ Wieder küsste er sie lange und innig. „Ich liebe dich auch.“

 Sie konnte kaum glauben, was sie da hörte, und bekam Herzklopfen.

 „Noch nie zuvor habe ich das zu einer Frau gesagt, aber dir wollte ich es schon in unserer ersten Nacht gestehen. Übrigens, ich habe beschlossen, Griechisch zu lernen. Was hältst du davon? Unser Sohn oder unsere Tochter soll von Anfang an zweisprachig aufwachsen, finde ich.“

 „Ja, das ist eine großartige Idee. Ich bringe es dir und Dino bei. Ich freue mich ja so auf das Leben mit euch beiden und unserem Kind.“ Sie konnte sich nicht mehr beherrschen und fügte schluchzend hinzu: „Ich liebe dich, Vincenzo, und ich liebe unser Baby und Dino. Es gibt bestimmt keine andere Frau, die so glücklich ist wie ich in diesem Augenblick.“

 „Dasselbe empfinde ich auch, ich bin der glücklichste Mann weit und breit“, sagte er an ihren Lippen. „Es tut mir leid, dass ich mich so distanziert verhalten habe, aber du und das Kind wart mir wichtiger als alles andere. Der Gedanke, dich zu verlieren, hat mir Angst gemacht. Außerdem habe ich befürchtet, du würdest die Unruhe nicht ertragen, die entstanden wäre, wenn Andreas der Vater des Babys gewesen wäre. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich mich hilflos gefühlt.“ Er küsste sie immer leidenschaftlicher. „Wir sollten nicht länger hier auf dem Bett liegen, sonst kann ich mich nicht mehr beherrschen.“

 „Wir wollen unserem Kind keinen Schaden zufügen. Lass uns aufstehen und das Frühstück genießen, das du zubereitet hast.“

 „Und dabei rufst du den Menschen an, der als Einziger die Neuigkeit unbedingt erfahren muss. Dann tun wir zur Feier des Tages einfach einmal gar nichts, entspannen uns und überlegen, wie unser Kind heißen soll.“

 „Das hört sich gut an.“ Sie blickte ihn liebevoll an. „Wir können ja schon anfangen zu planen, wie wir das Kinderzimmer einrichten.“

 „Habe ich dir eigentlich schon erzählt, dass mein Vater darauf besteht, dass wir mit ihm und Silviana in dem Palazzo wohnen? Um keine sinnlose Diskussion zu entfachen, habe ich zugestimmt. Aber ich habe keineswegs die Absicht, es auch wirklich zu tun.“

 „Und warum nicht?“

 Er fuhr ihr mit dem Finger über die Lippen. „Du kennst die Antwort, mein Liebling. Wir beide sind unabhängige, freie Menschen, und so soll unser Kind auch aufwachsen. Für Dino wünsche ich mir das natürlich genauso, werde aber daran noch arbeiten müssen.“

 „Wir können doch das Appartement behalten und trotzdem eine Zeit lang in dem Palazzo leben. Vielleicht hast du deinen Vater eines Tages nicht mehr, und dann machst du dir Vorwürfe. Meinst du nicht, er habe nur deshalb darauf bestanden, weil ihm klar ist, dass du es freiwillig niemals tun würdest?“ Sie küsste ihn sanft. „Ich kann mir gut vorstellen, dass es von seiner Seite aus eine Art Wiedergutmachung für all die Jahre der Entfremdung zwischen euch sein soll. Dino ist gern bei deinem Vater, und du liebst ihn doch auch. Fällt es dir wirklich so schwer, ihm den Wunsch zu erfüllen?“

 Während er ihr mit der Hand durchs Haar fuhr, blickte er sie ernst und liebevoll an. „Womit habe ich dich verdient?“

 „Umgekehrt frage ich mich das auch immer wieder. Ich habe mich schon damals wie verzaubert gefühlt, und dass wir jetzt unser Kind erwarten, macht alles noch perfekter. Letztlich ist es mir egal, wo wir wohnen, Hauptsache, wir sind zusammen.“

 „Irena …“ Er presste sie an sich und hielt sie sekundenlang fest umschlungen. Widerstrebend ließ er sie schließlich los, stand auf und zog sie hoch. Hand in Hand gingen sie in die Küche, wo Vincenzo ihr das Telefon reichte.

 An einem Samstagvormittag ist sie sicher in Athen oder Milos, überlegte sie, ehe sie die Nummer ihrer Freundin wählte.

 „Irena?“, meldete sich Deline nach dem sechsten Läuten.

 „Ja. Wo warst du?“ Sie stellte das Telefon auf Lautsprecher, sodass Vincenzo mithören konnte.

 „Auf dem Schiff mit Leon und den Zwillingen.“

 „Ah ja. Es gibt etwas Neues zu berichten.“ Sie blickte ihren Mann an, in dessen Augen es verdächtig schimmerte. „Vincenzo ist der Vater des Babys, das ich erwarte.“

 Vor lauter Erleichterung stieß Deline einen Freudenschrei aus, ehe sie ihrem Mann die gute Nachricht zurief.

 „In ungefähr sechseinhalb Monaten kommt der oder die kleine Valsecchi zur Welt. Ihr müsst natürlich nach La Spezia zur Taufe kommen und wohnt dann bei uns im Palazzo.“ Irena versagte fast die Stimme, sie hatte ihre Emotionen nach der wunderbaren Nachricht immer noch nicht im Griff. „Ich muss Schluss machen, Deline, und rufe dich wieder an. Bis bald“, beendete sie das Gespräch.

 Dann legte sie Vincenzo die Arme um den Nacken. „Ich liebe dich so sehr und würde es dir am liebsten tausendmal am Tag sagen, bis du es leid wirst.“

 „Nein, das passiert nicht, ich möchte es immer wieder hören. Aber jetzt muss ich auch jemanden anrufen.“

 Er wählte eine Nummer, stellte wieder auf Lautsprecher, und auf einmal meldete sich ihre Mutter. Vincenzo bat sie, Irenas Vater zu holen. Offenbar war er ganz in der Nähe seiner Frau, denn er war innerhalb weniger Sekunden am Telefon.

 „Wir haben uns schon gefragt, wann wir wieder etwas von euch hören.“

 Vincenzo lächelte seine Frau an. „Eure wunderbare Tochter hilft mir dabei, den Familienkonzern wieder in Schwung zu bringen. Aber wir haben uns drei Tage freigenommen, weil es etwas zu feiern gibt, für euch auch, denke ich, denn in ungefähr sechseinhalb Monaten werdet ihr Großeltern.“

 „Oh! Unser kleines Mädchen ist schwanger!“, brachte ihre Mutter überglücklich hervor.

 „Das ist ja eine großartige Überraschung.“ Vor lauter Rührung verschlug es ihrem Vater beinah die Sprache.

 „Alles Weitere erzählen wir euch später. Wir möchten jetzt noch meinen Vater und seine Frau informieren“, erklärte Vincenzo.

 „Dad, ich will darüber noch nichts in einer deiner Zeitungen lesen“, mahnte Irena ihn.

 „Nein, ich halte mich zurück“, versprach er, und dann war das Gespräch beendet.

 „Du wirst der allerbeste Vater sein, den ich mir vorstellen kann. Wünschst du dir einen Sohn oder eine Tochter? Seltsam, darüber haben wir noch gar nicht geredet.“

 „Es ist mir völlig egal“, erwiderte er und barg das Gesicht in ihrem Haar.

 „Mir auch. Lass mich deinen Vater anrufen, er und ich verstehen uns immer besser.“

 „Ich weiß, er ist begeistert von dir, aber sicher nicht so sehr wie ich. Ich liebe dich von ganzem Herzen und werde nie aufhören, dich zu lieben“, antwortete er, während es in seinen Augen zärtlich aufleuchtete.

Sechseinhalb Monate später kam ihr Baby zur Welt. Vincenzo ließ seine Frau bei der Geburt keine Sekunde allein. Und als schließlich der erste Schrei des Neugeborenen ertönte, legte die Ärztin es ihr auf den Bauch.

 „Es ist ein Mädchen“, verkündete sie. „Es hat kräftige Lungen.“

 Irena warf ihrem Mann, der einen Krankenhauskittel trug und seine Tochter liebevoll betrachtete, einen zärtlichen Blick zu. Er schien Nerven wie Drahtseile zu haben, aber sie wusste, wie sehr er gelitten hatte vor Angst, es könnte etwas schiefgehen.

 In dem Moment nahm der Kinderarzt die Kleine mit und untersuchte sie. Nachdem man sie gewaschen hatte, wurde sie in eine weiche warme Decke gewickelt und Irena in den Arm gelegt.

 „Sie hat Ihre Augen, sie werden schon blau“, wandte sich der Kinderarzt an Vincenzo.

 Irena musste sich ein Lächeln verbeißen. Niemand ahnte, was die Bemerkung für ihren Mann bedeutete.

 „Es ist alles in Ordnung mit Ihrer Tochter, Signora Valsecchi“, fuhr der Arzt fort. „Sie wiegt sieben Pfund und ist fünfzig Zentimeter groß.“

 „Mein Liebling, ich kann kaum glauben, dass unser Baby endlich da ist.“ Tränen liefen ihr über die Wangen, und auch Vincenzos Augen schimmerten feucht.

 „Die Kleine ist perfekt“, flüsterte er geradezu ehrfürchtig.

 „Sie hat das Profil der Valsecchis, genau wie Dino.“

 „Ich bin der Meinung, sie ist so wunderbar wie ihre Mutter.“

 „Irgendwie finde ich es immer noch unglaublich, dass ich unser Kind im Arm halte.“ Irena bewunderte die kleinen Finger mit den winzigen Nägeln.

 Plötzlich lachte er wie befreit und glücklich auf, ganz der erleichterte Vater, der nicht mehr zu befürchten brauchte, dass der Test dem Baby geschadet hatte. Die letzten Schatten, die ihr Glück noch getrübt hatten, lösten sich auf.

 Später, als man Irena mit dem Baby in das Einzelzimmer gebracht hatte, wurde die Tür einen Spaltbreit geöffnet, und Guilio blickte sie lächelnd an. „Können wir hereinkommen? Dino möchte nicht länger warten.“

 „Natürlich“, antwortete Irena sogleich, doch Vincenzo bat seinen Vater, sich noch etwas zu gedulden.

 „Du kannst ihn nicht endlos lange auf dem Flur stehen lassen, Liebling“, wandte sie ein.

 „Meine ganze Familie hat sich da versammelt“, beschwerte er sich. „Ich möchte noch niemanden hereinlassen.“

 „Aber sie wollen doch unser Baby sehen.“

 „Das will ich auch“, erklärte er etwas schroff. „Sie dürfen das Zimmer erst betreten, wenn ich merke, dass du und Alessandra dazu bereit seid. Keine Sekunde früher.“

 So besitzergreifend kenne ich ihn ja noch gar nicht, überlegte sie leicht belustigt.

 „Wie fühlst du dich? Nach allem, was du durchgemacht hast, ist es mir rätselhaft, wie du es schaffst, so ruhig und gelassen zu wirken und so wunderschön auszusehen.“ Er küsste sie auf die Lippen.

 Sie erwiderte den Kuss inniger und zärtlicher, als er erwartet hatte. „Ich bin weder zerbrechlich noch krank“, wisperte sie.

 „Die Ärztin hat mir die Stimmung verdorben. Sie hat gesagt, wir müssten sechs Wochen enthaltsam sein.“

 „Mir geht es so gut, dass ich dafür keinen Grund sehe. Was meinst du?“ Ihre leidenschaftlichen Küsse schienen ihren Zweck zu erfüllen, jedenfalls war das Leuchten in seinen Augen zurückgekehrt.

 „Wir lassen es auf uns zukommen“, erwiderte er und fügte hinzu: „Ich liebe dich. Wenn dir etwas zugestoßen wäre …“

 „Ist es aber nicht“, unterbrach sie ihn. „Vergiss nicht, ich liebe dich auch. Lass jetzt Dino hereinkommen. Er wartet schon so lange mit deinem Vater, und er soll sich nicht ausgeschlossen fühlen.“

 „Da hast du recht.“ Er stand auf und öffnete die Tür. „Einer nach dem anderen. Dino, du zuerst.“

 An Vincenzo vorbei trat der Junge an das Bett, und sie umarmte ihn herzlich. „Ich bin froh, dass du hier bist. Setz dich in den Sessel, dann kannst du deine kleine Schwester halten.“

 Behutsam legte Vincenzo ihm die Kleine auf den Schoß. Dino musterte das Baby nachdenklich.

 „Na, wie findest du sie?“, fragte Vincenzo.

 „Sie hat ja keine Haare.“

 Irena musste lachen. „Das kommt vor bei Babys. Die wachsen schnell.“

 „Wann kann Alessandra denn laufen?“

 „Vielleicht in einem Jahr“, antwortete sie.

 „Eher in neun Monaten“, erklärte Vincenzo bestimmt.

 Sie lächelte ihren Mann verschmitzt an. „Gibt es da etwas, das ich noch nicht weiß?“

 „Da sie eine Valsecchi ist, ist sie natürlich ihrem Alter weit voraus.“

 „War ich das auch, Dad?“

 „Selbstverständlich“, ertönte eine Stimme von der Tür her, und dann kamen Guilio und Silviana herein. Zu Tränen gerührt, beugte sich der ältere Mann über das neue Familienmitglied. Schließlich hob er den Kopf und sah seinen Sohn und Irena abwechselnd an. „Ihr macht eure Sache gut, privat und geschäftlich.“

 Das Kompliment bedeutete Irena sehr viel. Sie war glücklich darüber, dass Vater und Sohn sich wieder versöhnt hatten.

 „Dafür, dass du sonst nie zu Scherzen aufgelegt bist, war das schon recht gut, Vater“, sagte Vincenzo.

 „Willst du sie auch einmal halten, Großpapa?“

 „Nein, mein Junge, du kannst das viel besser als ich.“

 „Vincenzo, das ist doch die Stimme meiner Mutter draußen auf dem Flur“, flüsterte Irena ihrem Mann zu. „Der Flug hatte wohl Verspätung. Meine Eltern sollen hereinkommen.“

 Mit vielen Geschenken und mit strahlenden Mienen betraten die beiden den Raum. Vincenzo und Dino hatten sie längst in ihr Herz geschlossen, jetzt konnten sie auch ihr erstes Enkelkind mit ihrer Liebe überschütten.

 Alessandra wurde so oft herumgereicht, dass Vincenzos Miene immer finsterer wurde. Doch Irena forderte ihn auf, auch seinen Onkeln und Tanten noch die Gelegenheit zu geben, das Baby auf die Arme zu nehmen. Man hätte fast den Eindruck gewinnen können, es fände eine Party statt, so viel wurde geredet und gelacht. Doch dann kam die Krankenschwester herein, beendete die Versammlung und schickte alle hinaus.

 Irena gestand sich ein, dass sie froh darüber war, denn sie war erschöpft. Sie drückte Dino die Hand und bat ihn, später wiederzukommen. Dann schloss sie die Augen und war innerhalb weniger Minuten eingeschlafen.

 Als sie viele Stunden später wieder aufwachte, war sie von mindestens einem Dutzend üppigen Blumensträußen umgeben, die auf jeder noch so kleinen freien Fläche standen. Noch während sie sich fragte, wo ihr Mann sein mochte, kam er herein mit drei Dutzend langstieligen roten Rosen in einer großen Vase.

 „Ich bin ganz überwältigt von der Blumenpracht“, sagte sie, während er die Rosen auf den Nachttisch stellte. „Vincenzo …“

 „Komm schnell, ehe unser Baby gebracht wird.“ Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie innig. „So, das habe ich gebraucht“, erklärte er, als er sich von ihr löste.

 „Ich auch. Hast du unsere Tochter schon besucht?“

 „Ja, ich durfte helfen, sie zu baden. Dino hat es vom Flur aus durch die Glasscheibe beobachtet. Anschließend habe ich mit ihm in der Cafeteria etwas gegessen.“

 „Gut. Was hält er eigentlich von der ganzen Sache?“

 „Er will seiner Mutter vorschlagen, noch öfter bei uns zu sein, weil er dir mit dem Baby helfen will. Er hat dich wirklich sehr lieb.“

 „Das beruht auf Gegenseitigkeit.“

 „Er schläft heute Nacht bei meinem Vater und Silviana, sodass ich bei dir bleiben kann. Morgen wirst du entlassen, und wir fahren alle zusammen nach Hause.“

 „Ich bin unendlich glücklich.“ Sie blickte sich in dem Raum um. „Alle diese wunderschönen Blumen.“

 „Alle sind von dir begeistert, du hast viele neue Freunde gewonnen. Später kannst du die Karten durchsehen. Eins der Couverts ist allerdings verschlossen und steckt noch in dem Strauß. Soll ich es dir geben?“

 Obwohl sie immer noch müde und erschöpft war, nickte sie, denn es schien ihrem Mann wichtig zu sein, dass sie es las.

 Sie öffnete den Umschlag und zog die Glückwunschkarte von Andreas und Gabi hervor sowie einen Brief von ihm. Er schrieb:

Liebe Irena,


als Leon mir berichtete, dass Du den Mann Deiner Träume geheiratet hast und ein Kind erwartest, wurde mir klar, wie gut das Schicksal es mit uns gemeint hat. Wir haben beide unabhängig voneinander das große Glück gefunden, was wir nicht ahnen konnten, als unsere Freundschaft begann. Wenn Du genauso empfindest wie ich, dann fühlst Du Dich auch nicht mehr schuldig wegen der Verletzungen, die wir uns unabsichtlich zugefügt haben.


 Gabi und ich erwarten ebenfalls ein Kind, es kommt in drei Monaten zur Welt. Mir fehlen die Worte, um zu beschreiben, wie sehr ich mich freue. Ich kann es kaum erwarten, Vincenzo kennenzulernen. Er muss ein ganz besonderer Mensch sein, weil er Dein Herz gewonnen hat. In den kommenden Jahren werden wir uns bestimmt öfter sehen, und darauf freue ich mich.


Herzliche Grüße, Andreas.


Schweigend reichte sie ihrem Mann den Brief und beobachtete ihn, während er die Zeilen mehrere Mal las.

 „Nicht umsonst nennt man ihn den ‚großen Simonides‘“, stellte er schließlich fest.

 Sie blickte ihm in die Augen und sagte: „Ich liebe dich, Vincenzo. Du bist einfach wunderbar.“

 „Du auch.“ Er verschloss ihre Lippen mit seinen.

– ENDE –
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